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Die Botſchafterlonferenz zur Nüumun 


Die Beſchlüſſe der Fünf⸗Mächte⸗Ausſprache — Trennung der Reparakionsfragen von der Räumung i 


Genſ. Zu der heutigen erſten Zuſammenkunft der Mächte 
der Botſchafter konferenz mit dem deutſchen Reichs⸗ 
kanzler wird dem Vertreter der Telegraphen⸗Union von beſtun⸗ 
terrichteter Seite folgendes mitgeteilt: 

In der heutigen Sitzung iſt zunächſt beſchloſſen worden, daß 
in den Verhandlungen in Genf alle techniſchen Fragen, d. h. 
die techniſche Durchführung der Räumung, ſomwie auch 
der Zuſammenhang zwiſchen der Neparationsfrage und 
der Rheinlandräumung beiſeite gelaſſen werden ſollen. 
Dagegen ſollen die Verhandlungen ausſchließlich den grund⸗ 
ſätzlichen Fragen der Nheinlandräumung gelten, d. h. den Fra⸗ 
gen inwieweit Deutſchland zu der Forderung auf völlige 
Räumung des Nheinlandes in rechtlicher Hinſicht berechtigt 
ſei. Inwieweit die Räumung bedingungslos erfolgen könne 
und, falls von alliierter Seite Bedingungen geſtellt würden, 
welches dieſe Bedingungen ſeien. Ebenſo ſoll auch die grund⸗ 
ſätzliche Frage einer etwaigen Kontrolle des Rhein⸗ 
landes in Genf erörtert werden. Falls in den weiteren Ver⸗ 
handlungen in Genf über dieſe grundſätzlichen Fragen eine 
Einigung erzielt wird, ſo ſollen dann die einzelnen Fragenge⸗ 
biete militäriſchen und techniſchen Sachwerſtündigen zur Ausar⸗ 
beitung einer allgemeinen Vereinbarung überwieſen werden. 


* 


Genf. Ueber den Verlauf der Beſprechung der Mächte 
der Botſchaftertonferenz mit Deutſchland iſt ſowohl 
von der engliſchen wie von deutſcher Seite eine offizielle 


Mitteilung ausgegeben worden. Die deutſche Mitteilung hat 
folgenden Wortlaut: „Heute nachmittag fand über die Nhein⸗ 
landräumung ein Meinungsaustauſch ſtatt, der Donnerstag um 
10 Uhr ſeine Fortſetzung findet.“ 


| Ueber den Inhalt der Beſprechung wird von ſeiten der eng⸗ 
liſchen Delegation etwas näheres ausgegeben. Die englische 
Delegation veröffentlicht folgende Mitteilung: „Der in Ausſicht 
genommene Meinungsaustauſch hat heute ſtattgefunden. Die 
Distuſſion wird am Donnerstag fortgeſetzt werden. Man hat 
noch keinen endgültigen Plan feſtgeſetzt. Es fand zunächſt nur 
ein allgemeiner Meinungsaustauſch ſtatt. Die Misſprache war 
ziemlich umſtändlich, da man die Verhandlungen in drei Spra⸗ 
chen überſetzen mußte. Die Ausſprache iſt aber vollſtändig ge⸗ 
weſen. Man hat in dieſer erſten Sitzung noch keine Einzelhei⸗ 
ten feſtlegen können. Man hat aber die Hauptfrage umriſſen, 
um eine Grundlage für die Ausſprache zu ſchaffen, die am Don⸗ 
nerstag fortgeſetzt wird.“ 0 

Briand wird am Donnerstag noch in Genf anweſend ſein. 
Botſchafter Adatſchi nahm auf Einladung der engliſchen Ab⸗ 
ordnung an den Verhandlungen teil, wobei als Begründung 
hierfür angegeben wird, daß Japan auch an der Beſprechung 
der Mächte der Botſchafterkonferenz im Jahre 1926 über die 
Aufhebung der interalliierten Militärkontrollkommiſſion 
teilgenommen hat. Briand verläßt vorausſichtlich am Donners⸗ 
22 abends Genf. Ob er noch einmal zurückkehrt, ſteht noch nicht 


Reichskanzler Müller an die Weltpreſſe 


Eine Antwort an Briand — Dentſchland it militäriſch machtlos 


Genf. Reichskanzler Müller empfing die Weltpreſſe. 
Mehrere 100 Journaliſtes hatten . dem Empfange 
eingefunden. Nach Worten des Bedauerns über das Fernbleiben 
des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann, der die Arbeiten in 
Genf ſehr aufmerkſum beobachte, betonte der Reichskanzler, daß er 
im Völlerbund die gleichen Ziele verfolge, wie der Reichsaußen⸗ 
miniſter. Er beſprach dann ſehr eingehend den deutſchen Stan d⸗ 
punkt in der Abrüſtungsfrage und wies insbeſonbere 
darauf hin, daß die deutſche Abrüſtung auch in den jetzigen Reden 
der Bölterbundsverjammlung als vollzogen feſtgesellt 
wurde. 1 5 i 

Er unterſtrich die mit der Abrüſtung vollbrachte unge: 
Be Ar 82 i dere g Deutſchlands. Als Beiſpiel führte er an. 
daß allein von 40 MO Offizieren 36 900 e n tlaſſen werden muß⸗ 
ten. Des weiteren führte der Reichskanzler aus, daß im jetzigen 
militäriſchen Leben die Kriegsmittel, iusbeſondere ſchwere 
Artillerie, Tants ujm. ausschlaggebend jeien, üher die aber 
Deutſchland nicht verfüge und daß audererſeits die Erfahrung 


gezeigt habe, daß die Herſtellung ſolcher Kriegsmittel lange Zeit 
in Anſpruch nehme. 

Der Reichskanzler ſprach ferner von der Lehre, wonach ein 
Berufsheer, das Deutſchland übrigens aufgezwungen worden ſei, 
den Kern für ein Volksheer abgebe, wobei er darauf 
hinwies, daß im modernen Krieg die Angriffskraft ausſchlagge⸗ 
bend ſei und an das Beiſpiel Englands und Amerikas erinnerte, 
die lange Zeit gebraucht hätten, bevor ſie im letzten Krieg die 
entſprechende Umſtellung vollzogen hatten. Das gleiche gelte auch 
für die immer wiederkehrende Behauptung von der ſchnellen Am⸗ 
ſtellungs möglichkeit der Friedensinduſtrie 
auf die Kriegs induſtrie. 

Bezüglich der Rheinlandräum ung erinnerte der Kanz⸗ 
ler an feine Regierungserklärung, wo er bereits angekündigt 
hatte, daß die Reichsregierung Beſprechungen über die Rheinland⸗ 
räumung anſtrebe, für die er ſich ſowohl auf juriſtiſche als auch 
auf moraliſche Geſichtspunkte berufen könne. 


— 


Eine kriegeriſche Rede 
des litauiſchen Staatspräfidenten 


Kow uo. Staatspräſident Smetona hielt anläßlich des 
Jahresfeſtes der litauiſchen Offiziersſchule eine Anſprache, in 
der er auch auf die Wil nafrage zu ſprechen kam. Smetona 
hob hervor, daß das kleine litauiſche Voll im Auslande des⸗ 
wegen ſopiel beachtet merde, weil es mit Zähigkeit ſeine 
Unabhängigkeit und ſeine nationalen Belange verteidige. 
Daher gelte der Spruch: „Wenn Du den Frieden willſt, bereite 
Dich zum Kriege!“ Das Schwert würde zur Verwirklichung der 
Ideen Litauens getragen. Litauen ſei für den Frieden aber 
noch mehr für das Recht. Es müſſe Wilna, Grodno 
und das ſüdliche litauiſche Gebiet haben. Nur mit der 
Sauptſtadt Wilna könne Litauen feine Ynap- 
hängigkeit bewahren. 


Ausbau der ſowjſekruſſiſchen Beziehungen 
zu Italien 


Kowuo. Wie aus Moskau gemeldet wird, will die Sowjet⸗ 
regierung im Zuſammenhang mit den legten Abmachungen 
zwiſchen England und Irankrei ch verſuchen, ihre Be⸗ 
ziehungen zu Italien auszubauen. Die im vorigen Jahre abge⸗ 
brochenen ruſſiſch-italieniſchen Garantieverzandlungen ſollen in 
der nächſten Zeit wieder aufgenommen werden. In ruſſiſchen 
politiſchen Kreiſen meint man, daß Italien gezwungen ſein 
wurde, ſeine Politik Rußland gegenſiber zu ändern, da die engliſch⸗ 
ſranzeſiſchen Abmachungen ſich vauptfächlich gegen Italien rich: 
teten. Wenn die italieniſche Regierung die fuſſiſchen Vorſchläge 
über die Aufrollung der Garantieverhaadlungen annehme, wür⸗ 
den die Verhandlungen in Rom itattfinden und von dein ruſſiſchen 
Botſchafter Kurski geführt werden. 


Gegen die Panzerkreuzer 

Berlin. In der Dienstagſitzung des ſazialdemokratiſchen 
Parteiausſchuſſes wurde folgender Beſchluß gefaßt: 
Der von den Kommuniſten eingeleitete Volksentſcheid ijt 

nicht geeignet, die Streitfrage des Panzerſchiffbaues zur Ent⸗ 

ſcheidung zu bringen. Die Kommuniſten erſtreben mit ihrem 
Volksbegehren eingeſtandenermaßen auch gar nicht die Verhen⸗ 
derung des Panzerſchifſbaues. Sie erblicken in ihm nur eine 
Gelegenheit, die ſozialdemokratiſche Partei zu verleumden und 
zu beſchimpfen. Für die Parteigenoſſen ergibt ſich daraus von 
ſelber die Pflicht, dieſer gegen die ſozialdemokratiſche Partei ges 
richteten Aktion auf das entſchiedenſte entgegenzutteten.“ 

Wie weiter verlautet, ſtellte der Parteiausſchuß die ein mü⸗ 
tige Ablehnung des Panzerkreuzervaues durch 
die Partei jeit. Der Parteiausſchuß erwartet vor der Verabſchie⸗ 
dung des Reichshaushaltes für das Jahr 1929 die grundſägliche 
Stellungnahme zum Wehrprogramm durch den rechtzeitig hierzu 
einzuberufenden Parteitag. Der Parteivorſtand wird erſucht, dieſe 
Klärung durch Einſetzung einer Programmkom⸗ 
miſſion vorzubereiten, die dem Parteitag Bericht zu erſtatten 
hat. 


Umſturzverſuch in Spanien? 

; einer Meldung Berliner Blätter aus Lon⸗ 
don Beh e des „International News Ser⸗ 
vice“ in Hendaye, daß das Direktorium einer weitver⸗ 
zweigten Verſchwörung auf die Spur gekommen ſei. 
Im ganzen Lande ſeien bereits mehrere tauſend Verhaftungen 
vorgenommen worden. In Barcelona ſeien zahlreiche 
Notabilitäten verhaftet worden, nachdem es bisher zu einem 
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei und den Auſſtändiſchen 
gelommen jei, die verſucht hätten, das Rathaus zu beſetzen. 


Briands Abkehr? 


Der franzöſiſche Außenminiſter Briand hat in der Voll⸗ 
verſammlung des Völkerbundes eine ungewöhnlich ſcharſe 
Rede gehalten, die in ihrer Auswirkung als eine Abkehr 
von der bisherigen Friedenspolitik Europas angeſehen 
werden kann. Daran ändert auch die Abſchwächung nichts, 
die ihr Briand in der Erklärung an die Weltpreſſe zu 
geben verſucht, ſie iſt mit aller Deutlichkeit gegen Deutſch⸗ 
lands Forderung auf allgemeine Abrüſtung gerichtet, welche 
der Reichskanzler in Genf ausgeſprochen hat. Man wird 
gut tun, uit dem Urteil nicht ſchnell fertig zu ſein, wenn 
man die angebahnte Verſtändigung zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich auf den Weg verſchieben will, die eine Ver⸗ 
ewigung des Friedensvertrages von Verſailles bedeutet 
und die der Wunſch der franzöſiſchen Militariſten iſt, zu wel⸗ 
chen auch leider der franzöſiſche Völkerbundsdelegierte Paul 
Boncourt, der bekannte Sozialiſt, zählt. Aber die Nede 
Briands iſt nur ein Echo verſchiedener Vorgänge, die leider 
das Kabinett Müller trifft, während die Hintermänner im 
nationaliſtiſchen Lager zu ſuchen ſind. So ganz ſchuldlos, 
daß eine ſolche Rede gerade von Briand gehalten wurde, 


find aber auch die deutſchen Ueberpaziſiſten nicht, die ſich 


nicht genug tun können, Deutſchlands ſchwarze Reichswehr 
anzuklagen und eigentlich die Materiallieferung für Briand 
beſorgten. Es iſt ausgeſchloſſen, daß dieſe Rede dem Frie⸗ 
denswillen und der Verſtändigungsabſicht Briands 
entſpricht. In der Anklagerede Briands ſpricht der 
Geiſt Poincarees, der ſchon einmal Briands Abſichten 
vor Jahren in Cannes duürchkreuzte und ihn zum Stur 
brachte. Jetzt war Briand der Klügere und ſpra 
Worte, die, ſagen wir es offen, zum größten Teil die öffent⸗ 
liche Meinung Frankreichs beherrſchen. 

Die „deutſche Gefahr“, 
Ländern in den Köpfen aller Nationaliſten ſpukt, iſt auch 
die Urſache der Rede Briands. Er ſelbſt glaubt wohl an 


dieſe Gefahr nicht. und darum wurde er das Opfer des Ge⸗ 


neralſtabs in Paris, der aufrüſten will, ſelbſt über den 
Sturz Briands hinaus. And um ſich innerpolitiſch zu 
halten, hat Briand dieſe ungewöhnliche Taktik eingeſchla⸗ 
En Man foll dies nicht verkennen, wenn man den Aus⸗ 
führungen Briands objektiv gegenüberſtehen will. Ihre 
Auswirkung auf die kleinen und großen Schreier und 
Bes et: Fi er N 
ommen und das Scho iſt ſicher: Deutſchland iſt allein ſchuld. 
Aber Arſache iſt auch die Anklagerede Müllers, der 99 der 
Abrüſtung in einer f 


Aber ge 


jetzt Aufgabe der Neichstagsfraktion, der ſtärkſten Partei 


des Reichs ſein, das Kabinett zu halten, um des Friedens 
willen, um der Abrüſtung Vorſchub zu leiſten, um die Ver⸗ 
ſtändigung im Reich trotz alledem durchzuführen. Gewiß 
keine leichte Arbeit, ja, eine Zumutung; denn ungewollt 
hat der franzöſiſche Außenminiſtar den deutſchen Chauni⸗ 
niſten Waſſer auf ihre Mühlen geliefert, die nun mit Recht 
behaupten können, daß es höchſt gleichgültig iſt, welches Ka⸗ 
binett Deutſchland vor dem internationalen (Forum ver⸗ 
tritt, ob links oder rechts, die Mipgunit bleibt dieſelbe. 

m erſten Augenblick, getrübt durch die Härte des Angriffs, 
ſteht es zweifellos auch ſo aus. Aber man muß auch 


die ſo in den verſchiedenſten 
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hier Urſache und kung abſchätzen, und dann wird 
man jagen müſſen, daß eine gewiſſe Preſſe im Reich die 
allergrößte Veranlaſſunng dazu gibt, anzunehmen, daß 
Deutſchland noch immer nicht entwaffnet iſt. Den Mili⸗ 
tariſten liefert ja dieſe Preſſe, genau ſo wie ein Teil der 
Ueberpazifiſten, das Material dazu. 

Die Rede Briands iſt ausſchllehlich auf innerpolitiſche 
Berhältni ee und man wird fie erſt dann 
in aller rfe abweiſen können, wenn es ſich zeigt, daß 
fie der erſte Angriff iſt, um die Räumungsfrage zu hinter⸗ 
treiben. Denn es iſt ebenſo möglich, daß Briand dieſe 
ſcharfe Anklage hielt, um ſich in der Näumungsfrage von 
den Militariſten gewiſſe Konzeſſionen zu erkaufen. So 
unwahrſcheinlich dies eee mag, man muß auch 
hier abwarten lernen. utſchland iſt den Weg der 
Schmach gegangen und ſteht mehr gefürchtet, denn je, wie⸗ 
der da. Zwar iſt ſein Aufſtieg noch nicht beendet, aber nur 
zehn Jahre nach einem verlorenen Krieg wieder eine Welt⸗ 
macht, und das jagt den beſten Pazifiſten jenſeits der 
Grenzen den größten Schrecken ein. Kommt noch hinzu die 
Aufgeblaſenheit gewiſſer Militariſten in Deutſchland, und 
man wird diejenigen begreifen, die vier Jahre lang deutſche 
Okkupation zu ertragen hatten. Den Linksparteien im 
Reich aber ein warnendes Beiſpiel, ſich nicht in Friedens⸗ 
duſeleien zu wiegen und den deutſchen Nationalismus, der 
beſteht, ſo leicht zu nehmen. Hindenburg als Staatspräſi⸗ 
dent, Panzerkreuzerbau, Stahlhelm, Rotfrontkämpfer, die 
Reichsbannerſpielerei, die verſchiedenſten Geheimbünde, die 
ſchwarze Reichswehr, Fememorde und ſo verſchiedene an⸗ 
re Din Tatſachen, die dann ihre Auswirkung haben, 
wie ſie in der Rede Briands zum Ausdruck kommt. Nicht 
zu reden von dem wirtſchaftlichen un der auch 
Englands Mißgunſt auf dem Weltmarkt erzeugt und in 
der Bildung der neuen Entente zwiſchen Frankreich und 
England ſi rückwirkt, wie ſie im Flottenabkommen Aus⸗ 
druck fand. Die Gründe liegen entſchieden tiefer und wir 
im Ausland haben oft dieſe Rückwirkungen zu ſpüren, da 
man unſeren Verſtändigungsabſichten keinen Glauben 
ſchenkt, eben an den Vorgängen im Reich gemeſſen. 

Es wäre verfehlt, wollte man Einzelheiten der Rede 
Briands heute analyſieren. Ste iſt ungewöhnlich hart, 
auch den Minderheiten gegenüber, ſie kam unerwartet, aber 
man muß mit ihr rechnen und da heißt es, Ruhe bewahren 
und alles vermeiden, was auf der anderen Seite ein 
Signal zum Abbruch der Verſtändigungsarbeit hervor⸗ 
rufen könnte. Es braucht nicht hinzugefügt zu werden, 
daß die guten Nachbarn Deutſchlands, gleichgültig wo man 
ſie ſucht, den Alarm Briands aufnehmen werden und der 
Cgor wird für Deutſchland ſehr wenig ſchmeichelhaft ſein. 
Aber wir haben das Vertrauen zum Friedensgedanken, der 
trotz der Rede Briands keinen Abbruch erleiden darf. Wir 
können nur unterſtreichen, was hier wiederholt geſagt wor⸗ 
den iſt, daß Europa unter bürgerlichen Regierungen, unter 
dem wirtſchaftlichen und politiſchen Imperialismus nicht 
geſunden wird. Die Arbeiterklaſſe muß das Signal von 
Fenf hören und ſich deſſen bewußt ſein, daß die Befrie⸗ 
dung nur ihr Werk ſein kann. Erit ſozialiſtiſche Regie run⸗ 
gen werden den Boden vorbereiten, damit Wbrüftung, 
Sicherheit und Frieden Wirklichkeit werden. Die heutigen 
Friedensſchalmeien der Imperialiſten müſſen zeitweilig 
ſolche Ueberraſchungen hervorrufen, wie ſie die Rede 
Briands iſt, weil ſie im Weſen der Geheimdiplomatie, in 
Weſen der bürgerlichen Politik liegen, und Dieſe iſt noch 
immer Trumpf in Europa. Ill. 


„Graf Zeppelin“ 
am Sonnabend ſtartbereit 


Friedrichshafen. Die Füllung des L ifſes 
Graf Zeppelin iſt, wie die Telegraphen⸗Anion ara jo: 
weit fortgeſchritten, daß das Luftſchiff vorausſichtlich am 
Sonnabend ſtartbereit ſein wird. Ein genauer 
Zeitpunkt für die Werkſtättenfahrt wird vorher nicht be⸗ 
ſtimmt werden, da man wegen der ſehr beſchränkten räum⸗ 
lichen Verhältniſſe der Halle und des Landungsplatzes nur 
bei ziemlich windſtillem Wetter aus n wird. Während 
bei der Werkſtättenfahrt außer der Beſatzung nur Werks⸗ 
perjonal mitfahren wird, merden bei der darauffolgenden 
erſten öffentlichen Fahrt auch offizielle Gäſte, Preſſevertreter 
und Vertreter der Verſuchsanſtalt für Luftfahrt teilnehmen. 


profeſſor Carl Ernft Morgenſtern + 


Der bekannte Landſchaftsmaler Profeſſor Morgenſtern iſt im 

Alter von 80 Jahren auf ſeiner Beſitzung in Wolfshau bei 

Krummhübel geſtorben. Profeſſor Morgenſtern war der Vater 

des Dichters Chriſtian Morgenſtern, den er um neun Jahre 
überlebt hat. 


Verhaftung in der Skinnes angelegenheit 
in Wien 

Wien. Zu der Verhaftung in der Stinnesangelegen⸗ 
heit wird noch bekannt: Der Verhaftete Bela Groß, der 
aus der Tſchechoflowakei ſtammt und früher Generaldirektor der 
Holzverwertungs⸗ und Lieferungsgeſellſchaft Foreſta war, 
ſchied aus der Geſellſchaft nach Meinungsverſchiedenheiten aus. 
Er bewohnte ſeit einigen Tagen in Baden bei Wien mit ſeiner 
Familie eine Villa, die hypothekariſch ſchwer belaſtet iſt. Wie 
verlautet, ſtand er nicht mit Stinnes direkt, ſondern mit deſſen 
Generaldirektor Nothmann in Verbindung und hatte zunächſt 
im März 1926 deutſche Kriegsanleiheſtücke, die Notbeſitz waren 
von Berlin nach Rumänien geſchafft, wo ſie als Altbeſitz um⸗ 
gefälſcht worden ſind. Dieſe Fälſchungen wurden entweder 
durch gefälſchte Lieferſcheine oder Briefe jener Banken voll⸗ 
zogen, von denen die Papiere angekauft worden ſind. Die 
Hausſuchungen haben kein belaſtendes Material ergeben, was 
darauf zurückgeführt wird, daß die Kriegsanleiheangelegenheit 
ſchon zwei Jahre zurückliegt. Nach Abſchiiß der polizeilichen 
Ermittelungen wird Groß dem Landesgericht eingeliefert wer⸗ 
den. 


sor. 
Der Stand der „Abrüſtung“ 
der wichtigſten europäiſchen Staaten und Nordamerikas. Die 


weißen Säulen drücken die Maunſchaftsſtärke der Armeen, die 
ſchwarzen Säulen den Tonnengehalt der Kriegsflotten aus. 


Polniſche Freude über die Briandrede 

Warſchau. Die Montagrede Briands mird in der polniſchen 
Preſſe in großer Aufmachung wiedergegeben. Die „Epaka“ be. 
tont insbeſondere den Gegenſaß zwiſchen Briand und Müller 
und bebt hervor, daß die Ausführungen Sriends der am Sonn⸗ 
abend abgegebenen Erklärung Zaleskis vollkommen entſprächen. 
Briand habe bis zn dem Zeitpunkt, wo er das Podium beſtiegen 
habe, mit Zaleski längere geheime Beſprechungen gehabt. Das 
Blatt unterſtreicht die Angriffe Briands gegen Nußland und 
gegen die Minderheitentagung. „Glos Prawdy“ und „Ga⸗ 
zeta Porauna“ heben mit beſonderer Genugtuung hervor. daß 
Briand den gleichen Standpunkt wie ber polnische Außenminiſter 
gegenüber Deutſchland einnehme. „Frpreß Poranny' ſpricht 
von einem zerſchwetternden Schlag des franzöſiſchen Hammers auf 
die konſpirierende preußiſche Pickelhaube und betont, 
daß die Rede Briands in Berlin einz panikartige Erregung her. 
vorgerufen habe. 


Gegen eine fländige Minderheifen- 
Kommiſſion 

Genf. In der Vollverſammlung des Völkerbundes ſprach 
als erſter Redner der tſchechoflowakiſche Geſandte in Paris, 
Oſusky, über die Minderheitenfrage. Auf Grund 
welcher internationaler Verträge und auf Grund welcher 
Rechte, ſo fragte er, beſchäftige ſich der Völkerbund mit der 
Minderheitenfrage? Dies könne nur auf Grund des 
Artikels 14 der Friedensverträge, der dieſe Verträge unter den 
Schutz des Völkerbundes ſtelle, geſchehen. Der Völkerbundsrat 
und der Völkerbund hätten kein Recht, den Inhalt dieſer 
Verträge ohne den Willen der unterzeichneten Mächte zu än⸗ 
dern. Der holländiſche Außenminiſter habe die Einrichtung 
einer ſtändigen Minderheitenkommiſſion beim Völkerbund 
analog der Mandatskommiſſion vorgeſchlagen. Aber man 
müſſe feſiſtellen, daß die Mandatskommiſſion durch die Friedens⸗ 
verträge feſtgelegt und durch den Völkerbund nur gebildet wor⸗ 
den fei. Der Völkerbund ſei alſo nur ausführendes Organ ges 
weſen. Eine ſolche Beſtimmung für die Schaffung einer Min⸗ 
derheitenkommiſſion exiſtiere nicht in den Friedensverträgen. 
Man müſſe prüfen, ob es praktiſch und nützlich ſei, eine ſolche 
Kommiſſion zu ſchaffen. Es ſei wahr, daß die Minderheiten 
nach den Verträgen das Recht hätten, nicht unterdrückt 
zu werden. Aber dieſes Recht könne nicht dazu benutzt wer⸗ 
den, um Anruhen zu ſchaffen und den Frieden zu gefährden. 
Der Völkerbund könne nicht für einen Teil der dem Völkerbund 
angeſchloſſenen Mächte beſondere Rechte ſchaffen. Wenn Line 
ſolche Kommiſſion geſchaffen würde, müßte ſie für alle Mitglie⸗ 
der des Völkerbundes Geltung haben. 


Ein vorläufiges Kabinett in Bulgarien? 

Sofia. König Boris empfing am Montag den Führer der 
Demokraten, Malinoff, in Audienz und hatte mit ihm eine drei⸗ 
ſtündige Aussprache. Darauf traten noch am Montag abends die 
Führer der z. Zt. feindlichen Mehrheitsgruppen Liaptſcheff. 
Zankoff und Buroff zu einer Einigungsderhand⸗ 
lung zuſammen. Die Morgenblätter verkündeten dann, daß 
eine Einigung erzielt worden ſei. Danach ſollten Ltaptſcheff, Bu⸗ 
roff und Zankoff in eine neue Regierung eintreten. Die Wahl 
des Kriegsminiſters aber ſollte dem König überlaſſen bleiben. 
Man glaubt auch nicht, daß in der Nacht noch eine endgültige 
Einigung erzielt werden wird. Vielmehr dürfte es zu einer vor⸗ 
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November aufgelöſt werden. 
Königs das Anleihegeſetz verabſchieden. 


Zum Eifenbahnunglüd 
in der Tſchechoſlowakei 


Prag. Wie ergänzend gemeldet wird, bemühen ſich die 
amtlichen Stellen, Einzelheiten des furchtbaren Eiſenbahnun⸗ 
glückes zu unterdrücken. Der Weichenſteller Fiebich, der für 
das Unglück verantwortlich iſt, verfuchte, nach der Kataftrophe 
ſeinem Leben durch Erhängen ein Ende zu machen. Herbei⸗ 
eilende Bahnbedienſtete knüpften ihn wieder ab. Fiebich ge⸗ 
bärdete ſich wie ein Wahnſinniger. Er konnte erſt nach län⸗ 
gerer Zeit und mit großer Mühe beruhigt werden, worauf er 
der Gendarmerie übergeben wurde. 


die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaher! 
9) 


Gypo wurde nervös und rückte ſeinen mächtigen Leib zur 
Seite. Am liebſten hätte er ſeine Linke fliegen laſſen und ſie ihr 
auf den Kiefer geſchlagen. Aus einer Art von merkwürdig 
ritterlichem Gefühl heraus aber hatte er niemals eine Frau ge⸗ 
ſchlagen. Trotzdem hatte er ſie ſchrecklich ſatt. Jetzt, wo er das 
Geld bei ſich trug, immer noch ohne Entſchluß, was er damit 


tun ſollte, wollte er ſie los ſein. 


Aergerlich ſchrie er ſie an: „Halt's Maul, oder ich ſchlag' dich 
tot. Hab' ich nicht einen für dich ausgegeben?“ Abſchwächend 
fügte er Hinzu: „Willſt du noch einen?“ 

Immer noch ſtarrte Katie ihn an. Plötzlich kam eine Ver⸗ 
änderung über fie. Irgend etwas drängte ſich in ihren ſonder⸗ 
baren Gedankengang, ſie änderte die Haltung. 

Mit leiſer, trauriger Stimme, die Unterlippe herunterhän⸗ 
gend, fuhr ſie fort, wie jemand, der durch dauerndes Unglück voll⸗ 
kommen vernichtet und gänzlich geſchlagen iſt: „Mach' dir nichts 
aus dem, was ich da eben gejagt habe, Gypo. Bei Gott dem All⸗ 
mechtigen, das Leben iſt ſo hart, daß einer den Verſtand ver⸗ 
lieren möchte. Elend, Elend, Elend und nichts als Elend. Du 
ſtechſt genau jo tief im Dreck, Gypo, du weißt ja auch Beſcheid. 
Mit uns hat keiner Mitleid. Gegen uns hobt jeder die Hand auf, 
weil wir nichts haben. Kannſt du mir ſagen, Gypo, warum das 
jo iſt? Iſt Gott ſelber gegen uns? Haha, wir waren ja beide 
Mitglieder bei der Organiſation, alſo wiſſen wir ja, daß cs Gott 
nicht gibt. Aber nimm mal an, es gäbe Gort, was zum Teufel 
macht er eigentlich...“ . 

„Hör' auf mit dem Gerede. Laß Golt in Ruhe.“ 

„Gott verzeih' mir, du haſt recht.“ : 

Katie fing an zu ſchluchzen, riß ſich aber ſofort mit erſtaun⸗ 


N licher Eeſchwindigkeit zuſammen und wandte ſich ſcharf an Gypo. 


Ihre Augen verengten ſich, ein Lächeln, das ſeltſam und unheim⸗ 
lich war, lief über ihr Geſicht. Es brachte eine Spur von Schön⸗ 


heit in dies Geſicht zurück, von Schönheit und von Heiterkeit. 


„Erzähl' mal, wo du das viele Geld her haſt, Gypo. Heute früh 

Heft du noch keins gehabt.“ 85 
Unwilltürlich fuhr Gypo zuſammen und ſah fie engſetzt an. 

Er jtrengte ſich maßlos an, für ſeinen plötzlichen Reichtum eine 


Entſchuldigung zu finden. Er ſchäumte innerlich vor Wut dar⸗ 
über, daß er noch keinen Plan gemacht hatte. Im Unterbewußt⸗ 
ein fluchte er Me Phillip, den er ſelber in den Tod geſchickt hatte. 
weil er keinen Plan gemacht hatte. Mit ſtieren Augen und geöff⸗ 
neten Lippen ſah er Katie an. Dann beugte er ſich zu ihr in 
dem Verſuch zu ſprechen, brachte aber nichts heraus. 

Sie mißverſtand das. „Ich wußte ja, daß was vorgekommen 


war. Haft du 'ne Kirche ausgeraubt oder was und biſt nun 


bange, daß dich die Prieſter in ne Ziege verwandeln?“ 

„Sei ſtill,“ ziſchte er plötzlich. Er griff das Wort „Rauben“ 
auf und zimmerte ſich einen Plan daraus. Es war ein vertrau⸗ 
tes Wort, ein freundliches Ding, ihm wohlbekannt, bei dem er 
ſich zu Hauſe fühlte. 

Mit zuckendem Geſicht bog er ſich vor, begierig, die Worte 
ſeines Planes auszuſtoßen, bevor er ſie wieder vergeſſen konnte: 
„ne Kirche war es nicht, s war ein Seemann von nem Amerika⸗ 
dampfer. In Jeromeſtreet, hinter Caſſidys Kneipe hab' ich ihn 
hochgenommen. Aber wenn du eine Silbe ſagſt, dann weißt du, 
was dir paſſiert.“ 

Katie lachte laut heraus und ſah mit betonter Verachtung 
über die Schulter zu ihm zurück: „Wer, ich? Für was hälſt du 
mich? 'nen Spitzel oder wofür?“ 

„Wer iſt 'n Spitzel?“ Mit feiner Linken packte er ihr rechtes 
Knie. Seine enorme Hand ſchloß Ah um den gebrcchlichen 
Knochen, das ganze Bein wurde augenblicklich ſteiſ. Ihr ganzer 
Körper ſchrumpfte unter der Berührung dieſer rieſigen Kraft zu⸗ 
ſammen. 

Einen Moment herrſchte Stille. Gypo ſtierte Katie mit 
einem Ausdruck von blöder Furcht an. Das Wort hatte ihn er⸗ 
ſchreckt und wütend gemacht. Zum erſten Male hatte er es in 
dem neuen Sinn ausſprechen hören, den es jetzt für ihn hatte. 
Durch ſein Geſicht hypnotiſiert, keuchte fie und ſah ihm zu. 

„Was redſt du über Spitzel!“ Keuchend umklammerte Gypo 
ihre Knie noch feſter. Er wollte ihr nicht wehtun. Er wollte nur 
ſeinen Worten Nachdruck geben. 

„Laß mich gehen!“ ſchrie Katie, unfähig, den Schmerz noch 
länger auszuhalten, entſetzt durch den Ausdruck in Gypos Geſicht 
und durch ſein ſeltſames Benehmen. 

Gypo ließ ſofort los. Der Barmann kam herüber, ſeine 
Hände an der Schürze abwiſchend. Er zeigte nach der Tür. Gypo 
kam auf die Füße und ſtarrte den Barmann an, froh, einen Mann 
vor ſich haben, gegen den feine blinde Wut ſich richten konnte. 


Er ſenkte den Kopf und wollte vorwärts ſtürzen, da klammerte 
ſich Katie an ihn an und ſchrie: „Komm, Gypo, komm. wir wollen 
bier fort. Laß ihn, Barney, er hat ein sißchen ſchwer geladen. 
Er wollte keinem was tun. Komm, Liebling.“ 

Gypo ließ ſich an der rechten Hand nach rückwärts auf die 
Straße ziehen. Gemeinſam ſtanden ſie am Rinnſtein, Katies 
Arm war eingehängt in ſeinen. 

In freundlichem Ton flüſterte ſie ihm zu: „Komm mit rauf 
zu Biddy Burkes Kneipe, komm mit.“ 

Vor ihnen dehnte ich eine Hauptſtraße, glänzend erleuchtet 
und mit Menſchen überfüllt. Das Licht, die Menſchen und die 
Suggeſtion von Frohſinn und von Freiheit zogen Gypo an. 
Nach rückwärts zu lag eine dunkle, ſtinkende Gaſſe. Sie ſtieß ihn 
ab. Dieſe Gaſſe war es, zu der Katie ihn bringen wollte. Her⸗ 
unter zum Slumviertel und zu dem Hurenquartier. Dort unten 
war ſeine eigene Gegend, wo die Leute ihn kannten. Er fürchtete 
die Dunkelheit, die lauernden Schatten, die Vorſtellung, daß 
Menſchen in Winkeln kauerten, um ihn anzugreifen. Hier drau⸗ 
ben aber konnte er ſich frei bewegen unter fremden Leuten, die 
ſich keinen Strohhalm um einen Angeber kümmerten. 

„Komm, Gypo, komm runter zu Biddy und kauf! uns was 
zu ſchnupfen,“ murmelte Katie eindringlich und mit Janjter 
Stimme. „Du ſchwimmſt doch im Geld, nicht? Ich kenne die 
amerikaniſchen Seeleute, die ſchleppen immer ne Menge Geld 
mit ſich rum. Wir wollen gehen, ich komme um vor Kälte“ 

„Nein,“ murmelte Gypo mürriſch. „Ich geh' jetzt runter zum 
Heim und kauf' mir ein Bett für die Nacht.“ 

Mit Vergnügen erinnerte er ſich jetzt daran, daß der Grund. 
weshalb er auf die Polizeiſtation gegangen war, ja darin bes 
ſtanden hatte, daß er kein Geld für ein Bett beſaß. Warum alſo 
jetzt nicht gehen und ein Bett kaufen? Das war ein guter Vor⸗ 
wand, um ſie loszuwerden. 

Katie preßte ſeinen Arm und ſchrie: „Was redeſt du da von 
'nem Bett?“ Ihre Stimme wurde wieder ſanft. Ein flinkes 
Glitzern kam in ihre Augen: „Wenn du Geld in der Taſche Haft, 
brauchſt du doch nicht an ein Bett zu denken. Hab' ich vielleicht 
kein Bett, und wenn's dir nicht gut genug iſt, können wir ſicher 
auch bei Biddy eins bekommen, wenn der ſieht, daß du Geld in 
der Taſche haſt.“ . 8 

„Brauch' dein Bett nicht, und ich geh' nicht hin zu Biddy 
Burkers Kneipe. Der alte Räuber hat mich oft genug ausge⸗ 
plündert.“ 7 (Joriſezung folgt.) 
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Bolnijh-Schtefien Nie Leiſtungen der polniſchen Eiſenbahn 


Im Namen des Kindes! 


Man ſagt nicht mit Unrecht, daß wir im „Jahrhundert 
des Kindes“ leben, d. h., es dreht ſich alles um das Kind, 
die Menſchen haben erkannt, daß ſchon dem kleinen Kinde 
in jeder Beziehung viel Beachtung geſchenkt werden muß: 
denn in der Entwicklung der Kleinen liegt die Zukunft der 
Menſchheit verborgen. Wir ſehen da auch, wie ſchon von 
früheſter Kindheit an verſchiedene Vereine der verſchieden⸗ 
ſten Tendenzen alles daran ſetzen, um die „Seele des Kin⸗ 
des“ zu gewinnen, und natürlich die richtigen Mittel an⸗ 
wendet, der kann ſeines Erfolges gewiß ſein. Kinder brau⸗ 
chen Freude und Spiel, das ſind ihre Lebenselemente, und 
beſonders die proletariſchen Kinder, denen die häusliche 
Not ein achtes „Kindſein“ verwehrt, haben das Anrecht vor 
allen, auch mit glücklichen Stunden bedacht zu werden. 

Aber nicht nur einzelne Vereine bemühen ſich um die 
Gewinnung des Kindes, ſogar die Behörden haben ein In⸗ 
tereſſe daran, den Nachwuchs ihrer Bevölkerung mitunter 
zu fröhlichem Spiel hinauszulocken und ihnen verſchiedenes 
zu bieten. Wir hören da oft von einem ſogenannten „Kin⸗ 
dertag“, der alle Kinder der verſchiedenſten Bevölkerungs⸗ 
ſchichten a gemeinſamem Spiel vereinigt und deſſen Verlauf 
in den Kleinen und in den Eltern ſtets ein Gefühl großer 
Befriedigung auslöſt. So wird in ganz Polen in der Zeit 
vom 16. bis zum 23. September ſogar eine „Kinderwoche“ 
veranſtaltet werden. Auch die Wojewodſchaft Schleſien und 
zwar das „Schleſiſche Komitee für Kinderfürſorge“ fordert 
in Aufrufen die Einwohnerſchaft auf, ſich durch Spenden, 
ſowohl in Geld als auch in Spielwaren und Süßigkeiten, 
an dem Gelingen dieſer Veranſtaltung zu beteiligen. Die 
Kinder ſollen reichlich bewirtet werden. Umzüge, gemein⸗ 
ſames Spielen, Filmvorführungen, Theaterveranſtaltungen 
uſw. ſollen im Mittelpunkt der Darbietungen ſtehen. Da⸗ 
bei ſollen auch die kranken Kinder nicht vergeſſen werden. 
In reichlichem Maße wird dafür geſorgt ſein, daß Freude 
und Frohſinn an dieſen Tagen unter der Kinderwelt herr⸗ 
ſchen wird. Es wäre erfreulich und wünſchenswert, daß 
man bei dieſer ſinnvollen Veranſtaltung auch die deutſchen 
Kinder nicht vergißt, ſondern daß einmal die Mauer zwi⸗ 
7 — den Bevölkerungsſchichten + und man alle Kinder, 

e Anterſchied der Nationalität, dabei bedenkt. Kinder: 
feſte mit ſtark nationalem Einſchlag haben oft einen bitte⸗ 
ir in mad. . u 5 18 50 fen, 

en mögli ferng en werden. Wir en, 
da 1 kommende Woche ſich wirklich zu einer glücklichen 
Zeit ſämtlicher Kinder in unſerer Wojewodſchaft geſtalten 
wird. Erſt dann dürfte der Zweck des Ganzen vollauf er⸗ 
reicht ſein. Wer aber teilnehmen will an den Zuwendun⸗ 
gen für die Kinderwoche, wenn auch im kleinſten Maße, 
der wende ſich nach der Hardenbergſtraße 9, wo Gaben ent⸗ 
gegengenommen werden oder an die Städtiſche Sparkaſſe, 
Poſtſtraße 7, wo Geldspenden eingezahlt oder Abzeichen ge⸗ 
kauft werden können. Ein jeder nehme nach beſten Kräften 
an dieſem ſchönen Hilfswerk teil! A. K. 


Die Konzeſſions-Patriofen ſchweigen 

Ein „blauer Vogel“ aus der Tſchechoſlowakei, ein gewiſſer 
Nathan Better, hat ſich plötzlich in Kattowig empfohlen und ging 
über die Grenze, zwar nicht über die cchechiſche, weil man dort 
für ihn bereits ein ſicheres Plätzchen vorbereitet hat, fondern über 
die deutſche, wo man noch nicht die Ehre hatte, ihn kennenzulernen. 
Dieſer Herr Better, der mit der Sanacja Moralna in den Kon. 
zeſſlonsgeſchäften eifrig mitgearbeitet hat hat Land, Stadt und 
Leute um mehr als 5 Millionen Zloty geſchädigt. Insbeſondere 
hat Herr Better ſehr gern mit dem Verbaude der ehemaligen Auf⸗ 
ſtändiſchen gearbeitet und mit ihm ine „Spiritusipoffa“ 1 
ben. Herr Better konnte nicht perſönlich das Geſchäft machen, 
weil er ein tſchechiſcher Staatsangehöriger war, ſo entlehnte er ſich 
die Strohmänner aus dem Verbande der ehemaligen Aufſtändi⸗ 
ſchen. Die Spirituszentrale für bie ſchleſuche Wojewodschaft war 
zwar auf den Namen Gaidzik und Dlugiewicz konzeſſioniert, aber 
Inhaber war Herr Better, der die beiden Figuranten monatlich 
entlohnte und bei dieſem Anlaſſe gleich den Staat um 1 500 000 
Zloty übers Ohr hieb. Die hieſigen ee haben ſich um: 
ſonſt bemüht und müſſen ſich mit dem IR niſchen Staate pro⸗ 
zeſſieren, und da kommt ein „blauer Vogel“ aus der Tſchechoflo⸗ 
wafei und genießt alle „Vorrechte und erhält eine Konzeſſion 
nach der anderen. Die „Polonia weiß nämlich zu melden, daß 
neben der Spirituszentrale Herr Better noch Konzeſſionen auf ſei⸗ 
nen eigenen Namen hatte, die er vom Wydzial Skarbowy und von 
dem Kattowitzer Magiſtrat auf ſeinen eigenen Namen erhielt. 
Die Konzeſſion in der Bahnhofſtraße hat er bereits an einen ge⸗ 
wiſſen Herrn Wiedera verkauft, und die zweite Konzeſſion in der 
Nikolaiſtraße will der junge Better für 5000 Zloty an Herrn 
Thienel verkaufen. 


Nach Geſet Aud Vorſchriſt darf eine Konzeſſion an Ausländer 


nicht erteilt werden. Die Regierung hat ſogar angeordnet, daß 


vor allem Konzeſſionsgeſuche an Invaliden zu erteilen ſind, die 
für dieſe Zwecke von der Staroſtei Anleihen erhalten ſollen. Wie 
können da der Wydzial Skarbowy und der Kattowitzer Magiſtrat 
dazu an Ausländer trotz der Haren geſeglichen Vorſchriften Kon⸗ 
zeſſionen austeilen? Damit begnügte fd der konzeſſionstüch⸗ 
tige Better nicht und nützte die Vor rechte der Aufſtändiſchen ge⸗ 
hörig aus. Er finanzierte 38 Konzeſſionen für die Auſſtändiſchen 
an die er monatliche Entſchädigungen zahlte, . 
Jahaber dieſer Schnapsgeſchäfte blieb. 

Neben Staat und Leuten betrog Herr Better einen jeden 
den er erwiſchen konnte. So legte er die Internationale Handels: 
bank Krieger in Kattowitz mit 122000 Zlety, die Kattowitzer 
Kommiſſionsſtelle mit 40000 Zlotn uſw. herein. Frau Better 
verhandelt gegenwärtig wegen Verkauf ihrer 7⸗ Zimmerwohnung 
in der ulica Matejfi, für die ſie 1000 Dollar verlangt. Herr 
Better iſt ſchon drüben und feine Familie iſt im Begriff, ihm 
Kachzuziehen, was womöglich ſchon geſchehen iſt. Die polniſchen 
Behörden ſchweigen dazu, und zwar ſowohl der Wydzial Star: 
bowy als auch die Staatsanwaltſchaft. Schon vor mehreren Mo⸗ 
naten teilte Herr Lange den Finanzbehörden mit, daß Herr Bet⸗ 
ter Betrügereien verübe, daß er in beſonderen Stellen unverzoll⸗ 
ten Spiritus verſteckt habe. Nichts iſt geſchehen. Better konnte 
machen, was er wollte. Ein Miniſterialdelegierter vam Spiritus: 
monopol, ein gewiſſer Herr Müller, beſuchte den Herrn Better 
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während er ſelber 


Der Ausbau der polniſchen Eiſenbahnen geht langſam 
vor ſich. Jahre 1928 betrug die Länge der polniſchen 
Hauptſtrecken 16 968 Kilometer, 1926 — 17 052 und 1927 
17 187 Kilometer. In zwei Jahren wurde die Länge der 
Haupteiſenbahnſtrecken um 219 Kilometer verlängert. — 
Polen zählte 1925 2263 Bahnhöfe und 1927 2330 Bahnhöfe 
und Halteſtellen. In den zwei Jahren wurde alſo die Zahl 
der Bahnhöfe und Halteſtellen um 57 vergrößert. Die 
Nebenſtrecken konnten ebenfalls verlängert werden und 
zwar von 1874 Kilometer im Jahre 1925 auf 2454 Kilo⸗ 
meter im Jahre 1927, mithin eine Verlängerung um 580 
Kilometer. Von 1925 bis 1927 ſtieg der Zuwachs an Lo⸗ 
komotiven von 5011 auf 5168 oder um 147 Stück. Die Zahl 
der Perſonenwagen iſt in den zwei Jahren von 10 249 auf 
10 486 oder um 237 Wagen geſtiegen. In allen dieſen 
Personenwagen find insgeſamt 351 718 Plätze. Doch wird 
das in Polen nicht ſo genau genommen, weil in einem 
Zuge, in welchem vorſchriftsmäßig für 800 Perſonen Platz 
iſt, auf den Hauptſtrecken bis zu 2000 Perſonen befördert 
werden. Die Zahl der Poſt⸗ und Pakatwagen iſt von 2471 
im Jahre 1925 auf 2963 im Jahre 1927 geſtiegen. Die Zu⸗ 
nahme beträgt alſo 491 Wagen. Die Zahl der Güterwagen 
iſt in derſelben Zeit von 131 424 auf 134 265 oder um 2771 
Wagen geſtiegen. Die polniſche Eisenbahn beſchäftigte im 
Jahre 1924 — 195 304, 1925 — 191 572, 1926 — 191 942 
und 1927 — 192342 Perſonen. Die durchſchnittliche Be⸗ 
zahlung eines Bahnangeſtellten a 1924 2552 Zloty, 
1925 3270 Zloty, 1926 und 1927 hat die Durchſchnittsent⸗ 
lohnung des poln. Eiſenbahners keine Aenderung erfahren. 

ı Jahre 1925 haben die wolniſchen Perſonenlokomo⸗ 
tiven eine Strecke von 50 324 556 und im Jahre 1927 eine 
ſolche von 55 Millionen Kilometern zurückgelegt. Die 
Güterzuglokomotipen legten 1925 35 Millionen und 1927 
47 Millionen Kilometer zurück. Auffallend iſt es, daß der 
Paſſagierverkehr in dieſer Zeit erheblich zurückgegangen iſt. 
Noch im Jahre 1925 wurden 177 127 000 Paſſagiere beför⸗ 
dert. Im Jahre 1926 waren es noch 162 603 000 Paſſagiere 
und im Jahre 1927 nur noch 146 147 000 Paſſagiere. Dieſe 
Tatſache beweiſt zur Genüge, daß mit der polniſchen Staats⸗ 


| 


bahn etwas nicht in Ordnung iſt, das im Intereſſe des 
Staates geändert werden müßte. Trotz dieſes Rückgange⸗ 
der Paſſagierbeförderung ſtiegen die Fahrkarteneinnahmen 
erheblich. 115 Jahre 1925 brachten ſie 231 Millionen Zloty, 
1926 282 Millionen Zloty und 1927 268 Millionen Zloty 
ein. Das beweiſt, daß infolge der Verteuerung des Per⸗ 
ſonentarifs die Bahn zu teuer wurde, weshalb nur in drin⸗ 
gendſten Fällen Reiſen unternommen werden. Die letzte 
Erhöhung des Perſonentarifes um weitere 20 Prozent 
wird wiederum einen erheblichen Rückgang in der Beför⸗ 
derung von Paſſagieren mit ſich bringen. 5 
Geſtiegen iſt die Laſtenbeförderung auf den polniſchen 
Staatsbahnen. 1925 wurden 59 962 000 Tonnen und 1927 
64 406 000 Tonnen befördert. Die Einnahmen für den 
Güterverkehr betrugen 1925 476 Millionen, 1926 543 Mil⸗ 
lionen und 1927 718 Millionen Zloty. Die Steigerung be⸗ 
trägt hier 242 Millionen Zloty oder 50 Prozent. Die Eiſen⸗ 
bahn brachte im Jahre 1924 788 Millionen Zloty, 1925 891 
Millionen, 1926 1 105 Millionen und 1927 1 200 Millionen 
Zloty ein. Die Steigerung beträgt alſo 317 Millionen oder 
40 Prozent. Auch ſind die Ausgaben in dieſer Zeit um 228 
Millionen Zloty oder um 32 Prozent geſtiegen. Bar 
Die Verwaltung der polniſchen Eiſenbahn war bis jetzt 
zu teuer geweſen. s beruht nicht darauf, daß die Arbei⸗ 
ter und Angeſtellten gut bezahlt werden, im Gegenteil, die 
Bezahlung der Arbeitskräfte iſt bei der polniſchen Bahn 
mehr als beſcheiden, aber man verſteht es nicht, das Men⸗ 
ſchenmaterial in den Büros auszunützen. Beiſpielsweiſe 
wollen die Beſchwerden über die Kattowitzer Bahndirektion 
garnicht verſtummen. Auf Erledigung von Raklamationen 
muß jahrelang gewartet werden, und Beſchwerden werden 
ſelten beantwortet, obwohl die Büroräume voll von Men⸗ 
ſchen ſitzen. Man muß perſönlich die Direktion auſſuchen 
und ſich die betreffenden Beamten, die von einem Büro 
zum andern wandern, zuſammenſuchen. Anſtatt die vor⸗ 
handenen Arbeitskräfte entſprechend auszunützen, wird der 
Bahntarif immer wieder erhöht und damit der Teuerung 
im Lande Tür und Tor geöffnet. } 2 


ſehr oft in Kattowitz und das dürfte manches aufklären. Jetzt 
hüllt man ſich in Schweigen, denn neben den Behörden ſchweigt 
die Stadt, ſchweigen die Aufſtändiſchen und die ſonſt ſehr redſelige 
„Polska Zachodnia“. Das Schweigen bedeutet hier womöglich die 
Mitſchuld und daher wäre das Reden ſehr am Platze. 


Höhe der Unkerſtützungsſätze 
nach der „Akcja Specjalna“ 


Die Anordnung der Wojewodſchaft, laut welcher die Aus⸗ 
zahlung der Unterſtützung nach der „Akcja Specjalna“ geregelt 
wird, hat durch einen Zuja eine Aenderung erfahren. Danach 
gelangt dieſe Beihilfe nicht wie vorgeſehen, rückwirkend ab 1. 
Auguſt, ſondern erſt ab 1. September d. Is. an die Kategorien 
derjenigen Arbeitsloſen zur Auszahlung, für welche die laufende 
Anterſtützung eine beſtimmte Zeit hindurch eingeſtellt worden iſt. 
Beſchäftigungsloſe, deren frühere laufenden Anterſtützungsſätze 
niedriger waren, als ſie jetzt nach der „Akcja Specjalna“ vor⸗ 
geſehen ſind, erhalten aus dieſem neuen Fonds Beihilfen in der 
bisherigen Höhe, das 1 die alten Sätze. — Im Uebrigen 
ſieht die „Akcja Specja pro Woche folgende Unterſtützungs⸗ 
beträge vor: Für ledige Frauensperſonen 5 Zloty, ledige 
männliche Perſonen 7 Zloty, für ledige Perſonen (Ernährer), 
welche für die Unterhaltung der Familienangehörigen (Elten, 
Geſchwiſter, uneheliche Kinder) zu ſorgen haben, 10 Zloty, für 
alle verheirateten Beſchäftigungsloſen (ohne Unterſchied der 
Anzahl der Familienmitglieder) gleichfalls 10 Zloty. N 


Kaftowig und Umgebung 


Deutſche Theatergemeinde Katowice. Konzert des Ba⸗ 
ſtlika⸗Chors. Montag, den 17. d. Mts., abends 8% Uhr, 
ſingt der Baſilila⸗Chor von St. Hedwig Berlin im Stadt⸗ 
theater Katowice. Der Chor kommt in einer Stärke von 
50 Sängern und Sängerinnen unter der Leitung des Re⸗ 
genschori Pius Kalt, der vielen Oberſchleſtern von jeiner 
hieſigen Tätigkeit her bekannt ſein wird. Der Baſilikachor 
gehört in die allererſte Reihe der deutſchen Chöre und hat 
als Kirchenchor internationale Bedeutung, Reinheit, Prä⸗ 
ziſton und Kraft des Ausdruckes zeichnen ſeine Darbietun⸗ 
gen beſonders aus. Seine Programme umfaſſen alle be⸗ 
deutenden Meiſter des a capella⸗Stils von den alten Nie⸗ 
derländern angefangen über die Werke der Italiener und 
Bachs bis zu den Meiſtern der Neuzeit wie Bruckner, Liszt, 
Meßner ujw. Das Kattowitzer Programm N fünf, 
ſechs und achtſtimmige Chöre von Paleſtrina, Orl. Laſſo, 
Smeelind, Anton Lotti, Karl Thiel und Joſeph Haydn ſo⸗ 
wie neuere vier bis achtſtimmige Kompoſitionen von 
Bruckner, Franz Philipp, Koch und Boellmann und endlich 
Volks⸗ und volkstümliche Lieder von Löwe, Schumann, We⸗ 
ber und Silcher ſowie einige Kompoſitionen von Pius Kalt. 
Es wird beſonders verſchönt werden durch die große Celli⸗ 
itin Judith Bokor, einer der erſten Cellovirluoſinnen un: 
lerer Je Bor durch den jungen Pianiſten Walter Welſch, 
letzter bekannt als ſtändiger Begleiter von Ludwig 
Wüllner. Karten im Vorverkauf an der Kaſſe des Deut⸗ 
ſchen Theaters, ul. Teatralna, täglich von 10 bis 2 Uhr 
vormittags. F 5 = F { 

2, Deutſche Hochſchulwe che. Die Gebühr für Nichtmitglieder 

des Deutſchen Kulturbundes wird von 15 auf 10 Zloty, für die 
Teilnehmerkarte der Geſamttagung und von 9 auf 6 Zloty, für 
die Teilnahme an dem 3 tägigen Vortragszuklus, herabgeſetzt. 
Die Anmeldefriſt wird bis zum 15. September 1928 mittags 
verlängert. Die Anmeldung kann ſchriftlich oder mündlich in 
der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, 
Starowiejsta 9, in den Dienſtſtunden von 9—3. und 4-6 Uhr 
erfolgen. 
j Nurehr von Ferienkindern. Am Donnerstag, den 13. 
September, abends um 6% Uhr, kehren die vom Magiſtrat Kat⸗ 
towitz am 16. Auguſt verſchickten Ferienkinder aus Bad Jaſtrzemb 
zurück. Die Eltern werden erſucht, die Kinder zur ſeſtgeſetzten 
Zeit am Bahnhof 3. Klaſſe abzuholen. 


Auf der Straße tot zuſammengebrochen. Auf der ulica An⸗ 
drzeja in Kattowitz brach die 29 Jahre alte Valentine Dudek 
tot zuſammen. Der Arzt ſtellte feſt, daß der Tod infolge Er⸗ 
ſchöpfung eingetreten iſt. 

Gefahren der Straße. Die vierjährige Agnes Rudzki aus 
Eichenau wurde von einem Perſonenauto angefahren, jedoch 
zum Glück nur leichtere Hand⸗ und Fuß verletzungen. Nach Er- 
teilung der ärztlichen Hilfe konnte das Kind nach Haus geſchafft 
werden. . 

Strafenausbauarbeiten. Nach Anlegung des neuen Bür⸗ 
gerſteiges werden vor dem neuen Wojewodſchaftsgebäude auf 
der ulica Jagiellonska in Kattowitz die Erdmaſſen des höher 
gelegenen Straßenzuges abgetragen, um ſpäter an die Straßen⸗ 
pflaſterung herangehen zu können. Zu dieſen Vorarbeiten ist 
eine Anzahl Beſchäftigungsloſer herangezogen worden. 

Wieviel Waſſer wurde benötigt? In Groß⸗Kattowitz ſind 
im Vormonat 289 336 Kubikmeter Waſſer benötigt worden. Es 
wurden von der Roſaliengrube 279358 und von der Oheim⸗ 
grube 9978 Kubikmeter Waſſer angeliefert. Davon entfielen: 
Auf die Altſtadt Kattowitz 177 222, die Ortsteile Bogutſchütz, 
Zawodzie 56913, Zalenze⸗Domb 44869 und Ligota⸗Brynow 
10 332 Kubikmeter Waſſer. x 

Arbeitsloſenziſſer im Landkreis. Die letzte Statiftit des 
Bezirks⸗Arbeitsloſenamtes weiſt innerhalb des Landkreiſes Kat⸗ 
towitz einen Zugang von 248, dagegen einen vorübergehenden 
Abgang von 266 Beſchäftigungsloſen auf. Am Schluß der Be⸗ 
richtswoche wurden 5536 Arbeitsloſe geführt. Eine laufende 
Unterſtützung erhielten 2687 Arbeitsloſe, davon 340 nach der 
„Akcja Specjalna“ und 1747 nach der „Akcja Panstwowa“. 
Außerdem bezogen 604 Beſchäftigungsloſe eine einmalige Bei⸗ 
hilfe in Höhe von 15—30 Zloty. 

Einbruchsdiebſtähle. In die Wohnung des Emanuel Danie⸗ 
lewski, auf der ulica 3 in Zawodzie drang ein Spitzbube durch 
die geöffnete Balkontür ein, welcher ei Geſellſchaftsanzug, 
einen ſchwarzen Wintermantel, 1 Paar Lackſchuhe, 1 Paar hohe 
Schuhe, ſowie eine Geldbörſe entwendete. Etwa 900 Zloty be⸗ 
trägt der Schaden. 


Königshütte und Amgebung 


Dankſagung. Für die zahlreiche Beteiligung an der 
Beerdigung unſeres lieben Verſtorbenen ſowie für die Kranz⸗ 
ſpende ſagen wir hiermit den Mitgliedern des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes, der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei in 
Polen ſowie dem Betriebsrat der Königshütte unſeren herzlichſten 
Dank. Beſonderen Dank der Ortsverwaltung für die Beihilfe. 
Frau Roja Scholtuſſer und Kinder. 

Raſch tritt der Tod den Menſchen un. Am Montag, gegen 
10 Uhr abends, wurde der Materialienverwalter der Werkſtätten⸗ 
verwaltung, Viktor Kalinke, in ſeiner Wohnung vom Herz 
ſchlag getroffen. Von einer Tagung aus Eintrachthütte zurück⸗ 
gekehrt, wurde er von einem Unwohlſein befallen, wobei ihn der 
Tod ereilte. K. war eine bekannte Perſönlichteit in der Stadt 
und auch von der Arbeiterſchaft der Werkſtätlenverwaltung ges 
ſchätzt; war er doch einer von den „Alken“, mit dem noch gut aus⸗ 
zukommen war und deren es heute leider ſehr wenige noch gibt. 
Die Arbeiterſchaft wird ſtets ſeiner gedenken. ag 

Polizeiliche Meldevorſchriſten. Infolge deſſen, daß die po⸗ 
lizeilichen Meldevorſchriften wiederholt nicht innegehalten werden 
und Beſtrafungen nach fich ziehen, ſeien hierzu die Beſtimmungen 
in Erinnerung gebracht. Beim Wegzug nach einem anderen Ort 
muß die Abmeldung ſpäteſtens 6 Tage für ſich und die dem Haus⸗ 
ſtand angehörigen Perſonen, die mit verziehen, erfolgen. Ueber 
die Anmeldung am neuen Wohnort gilt dasſelbe wie für die Ab⸗ 
meldung. Dieſe muß nach beendetem Umzuge binnen 6 Tagen 


unter Vorlegung der polizeilichen Abmeldebeſcheinigung beit zu⸗ 
ſtändigen Einwohnermeldeamt erfolgen. In beiden Zällen iſt für 


die Nichtinnehaltung der Vorſchriften auch der Hausbeſitzer mit 
verantwortlich. Ausländer müſſen ſich innerhalb 21 Stunden 
unter Vorlegung der Papiere bei der Polizeidirektion perſönlich 
melden. Eine Erleichterung iſt für Verkehrskarteninhaber da⸗ 
durch geſchaffen, indem fie ſich beim längeren Aufenthalt binnen 
43 Stunden nicht durchaus perſönlich, ſondern auch ſchriſtlich 
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unſerer Stadt 
bezw. Fenſterbeſitzer in Höhe von insgeſamt 520 Zloty. 


ſchenkünſtler ließ im hi 


melden können. Das Einwohnermeldeamt befindet ſich in Kö⸗ 
nishütte im Polizeidirektionsgebäude an der ulica Gymnazjalna 25 
und iſt täglich von 8—3 Uhr geöffnet. f 
KRoſtenloſe Rechtsberatung beim hieſigen Bezirksgericht. Auf 
Anordnung des Juſtizminiſteriums hat die Bevölkerung zu den 
Büroräumen des hieſigen Kreisgerichts täglich Zutritt, da die Se⸗ 
freiariate angehalten ſind, alle einſchlägigen Informationen, ſo⸗ 
weit ſie Rechtsſtreitigkeiten angehen, die der Entſcheidung durch 
die Richter unterliegen. In allen Angelegenheiten, die in den 
Kompetenzbereich anderer Behörden gehören, erhält das Publi⸗ 
lum Auskunft über den einzuſchlagenden Weg. Außerdem iſt den 
Farteien erlaubt, dem zuſtändigen Richter ihre Angelegenheiten 
perſönlich vorzutragen, ſofern der Richter an den betreffenden 
Tagen keine Verhandlungen hat. Parteien, deren Minderbemit⸗ 
teltheit erwieſen iſt, erhalten neben der kloſtenloſen Information 
und der Entgegennahme ihrer Anliegen zu Protokoll, einen Nach⸗ 
laß der Gebühren, ferner kann in besonderen Fällen von gerichts⸗ 
wegen ein Verteidiger als Rechtsbeiſtand auf Antrag geſtellt wer⸗ 
EN Dieſe Verordnung erſtreckt ſich auf das hieſige Bezirks⸗ 
gericht. 

Ueberſchichten zum Ueberdruß. Die ſtarke Belegſchaft der Grä⸗ 
fin Lauragrube wurde ſtark reduziert, neue Leute werden nicht 
angelegt, nur in ſeltenen Fällen. Nun wird die Belegſchaft ge⸗ 
drängt, jede Woche eine ſiebente Schicht zu verfahren, außerdem 
zweimal in der Woche fünfviertel Schichten. Nun wurde der Be⸗ 
triebsrats⸗Obmann als Vertreter der Belegſchaft zum Demobil⸗ 
machungskommiſſar befohlen, und zwar am 10. d. Mts., zwecks 
Ausſprache in dieſer Angelegenheit. Er will angeblich die Er⸗ 
laubnis zum Verfahren von ſo viel Ueberſchichten nicht geben. 
Es ſoll noch dieſe Woche eine Belegſchaftsverſammlung einberufen 
werden, damit die Belegſchaft zu dieſer Frage Stellung nimmt, 
um dem Betriebsrats⸗Obmann Material zu geben, welches der 
Demobilmachungskommiſſar von ihm fordert. 

Mit Recht! Wir haben ſoviel Arbeitsloſe, die von der Gräfin 
Lauragrube entlaſſen wurden. Man ſoll nur dieſe wieder an⸗ 
legen, dann iſt dem Staate, der Gemeinde und vielen Arbeits⸗ 
loſen, die im letzten Hemd herumlaufen, viel geholfen. Es iſt 
die höchſte Zeit damit, daß hier die Regierungsbehörden ein⸗ 
greifen. 

Wer könnte es auch anders ſein? Die Skarboferme iit 
durch ihre verſchiedenen Machinationen, die ſie gegenüber 
der Arbeiterſchaft anwendet, ſchon überall bekannt. Als 
neueſte Errungenſchaft kann fig wiederum folgendes 
Kunſtſtück“ für ſich verbuchen: Durch Schiedsſpruch des 
Sonderausſchuſſes wurde den im Bergbau beſchäftigten Ar⸗ 
beitern eine Lohnerhöhung von 4, 6 und 9 Prozent zuge⸗ 
ſprochen. Die Verwaltung der Skarboferme jedoch verſucht 
digſe Aufbeſſerung zu hintertreiben, indem fie den als 
Wächter beſchäftigten Arbeitern den Stundenlohn ernie⸗ 
drigen ließ, ſo daß die in Frage kommenden Arbeiter jetz: 
weniger verdienen als vorher. Sollte dieſes etwa die Ant⸗ 
wort auf die beſchloſſene Lohnerhöhung, bezw. auf die For⸗ 
derung der Bezahlung der Sonntagsſchichten ſein? Bis 
noch vor kurzem mußten die Wächter 31 Schichten verfah⸗ 
ren, wovon ihnen aber nur 27 bezahlt wurden. Somit gal⸗ 
ten die Sonntagsſchichten als unentgeltlich. Dem Drängen 
der in Frage kommenden Arbeiterkategorie, die Sonntags⸗ 
ſchichten zu bezahlen, kam die Skarboferme dahin nach, daß 
ſie, wie angeführt, durch eine Neufeſtſatzung des Stunden⸗ 
lohnes den Geſamtlohn beträchtlich heruntergeſetzt hat. Und 
was macht die Arbeiterſchaft? Sie duldet es und ſchweigt. 
Und dieſes mit Unrecht! In ſolchen Fällen wäre es ange⸗ 
bracht, ſich an die Gewerkſchaften zu wenden und die An⸗ 
ſprüche beim Gewerbegericht geltend zu machen. Ja, wenn 
man aber organiſiert wäre, und dieſes iſt der wundeſte 
Punkt unter der Belegſchaft der Skarboferme! 
"andlich gibt es auch darunter einige Ausnahmen. 
Bralkonprämiierung. Der Magiſtrat hat durch eine be⸗ 
ſondere Kommiſſion die Gutachten feſtſtellen laſſen, um die 
Prämiierung für die ſchönſte Ausſchmückung der Balkone 
und Fenſter vornehmen zu können. Erfreulicherweiſe find 
in dieſem Jahre mehr Fenſter und Balkone mit Blumen 
und Pflanzen geſchmückt worden, als in den vergangenen 
Jahren, dadurch iſt das Bild unſerer Stadt ein viel freund⸗ 
licheres geworden. Es wäre zu wünſchen, daß im kommen⸗ 
den Jahre noch weit mehr Blumen und Pflanzen n 

hielten. Prämien erhielten 14 Balkon⸗ 


Vom früheren Sandſchacht. Der ganze Komplex des 
Sandſchachtes der Skarboferme, auf deſſen mangelhafte Um⸗ 
zäunung wir ſchon einmal hingewieſen haben, iſt endlich 
mit einem a in ſeinem ganzen Umfange umfrie⸗ 
det worden. Selbſt die nach Klimawieſe führende Feld⸗ 
ſtraße, die den Sandſchacht teilte, wurde mit einbegriffen, 
10 daß das ganze Gelände jetzt umgangen werden muß. Die 
Gewäſſer aus der Badeanſtalt des Stadions werden mittels 
einer Kanaliſation nach dem Sandbruche dos Schachtes ab⸗ 
geleitet und bilden dort einen neuen Teich. Jedoch iſt das 
Waſſer grünlich und ſchmutzig, wird aber trotzdem von jun⸗ 
gen Leuten zum Baden e, was auf den Körper ſchädi⸗ 
gend wirken kann. 

Widerſtand gegen Polizeigewalt. Mit dem Seitengewehr 
mußte ein Polizeibeamter auf dem Bahnhof in Myslowitz ge⸗ 
gen die Maurer Richard Glombie und Alfons Morawietz vor⸗ 
gehen, welche nach vorangegangener Ruheſtörung ſich auf den 
einſchreitenden Schutzmann warfen und diefen mit einer Flaſche 
verlegten. Nach dem ärztlichen Befund ſind ſämtliche Ber: 
letzungen jedoch nur leichter Natur. 

Verhaftung einer Menſchenſchmugglerbande. In Königs⸗ 
hütte wurden 5 Perſonen wegen Menichenſchmuggels verhaftet, 
die in den letzten Monaten erwerbsweiſe Perſonen aus Polen, 
die keinen Grenzausweis beſaßen, über die Grenze nach Deutſch⸗ 
land ſchmuggelten. 

Sittlichteitsverbrechen. Der Polizei wurde gemeldet, daß an 
einem kleinen Mädchen im Hauſe der Kattowitzerſtraße 1 ein 
Notzuchtverbrechen verübt wurde. Die Polizei ermittelte in dem 
Emanuel K. aus Königshütte den Täter. 

Diebſtahl. Für 260 Zloty Seide wurde dem Kaufmann 
Abraham Wertheim geſtohlen. Der Töter konnte noch nicht er⸗ 


mittelt werden. 


Ein Taſchenkünſtler. Ein unerkannt entkommener Ta⸗ 
70905 ö t einer gewiſſen He⸗ 

lene Brzoza aus der Taſche einen Betrag von 160 Zloty 

verſchwinden. 2 

Ein fingierter Raubüberfall. Vor einigen Tagen brachten 
mehrere Arbeiter der Firma J. aus Königshütte bei der Polizei 
zur Anzeige, daß ſie bei einem Transport von Schaufenſter⸗ 
ſcheiben auf der Chauſſee von Rybnik nach Loslau von einigen 
unbekannten Männern überfallen wurden. Nachdem denſelben 
das gewünſchte Geld nicht verabfolgt werden konnte, zertrümmer⸗ 
ten ſie dafür die Schaufenſterſcheiben im Werte von 1000 Zloty 
und verſchwanden in unbekannter Richtung. Nach den Feſtſtel⸗ 


lungen der Kriminalpolizei, war der zur Anzeige gebrachte 
a fall“ erdacht. | 


en | Tarnowitz und Umgebung 


| 
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Von der Gräfin Lauragrube in Chorzow. [ Jubilare.) Wie 
bekannt, haben die Jubilare der Gräfin Laaragrube, welche vom 
18. 8. 1925 bis zum 15. 9. 1928 ihre 25 jährige Tätigkeit zurück⸗ 
gelegt haben, am Gewerbegericht (Sand Przemyslowy) in Katto⸗ 
witz, vertreten durch den Obmann des Betriebsrates Warzecha, je 
95 Zloty ſtatt der Jubiläumsuhr zugeſprochen erhalten. Die Dis 
rektion hatte gegen dieſes Urteil Rekurs eingelegt, doch das Ge⸗ 
werbegericht hat dies abgelehnt. Nun hatte jetzt die General⸗ 
direktion der Vereinigten Königs⸗ und Lauragruben Berufung 
beim Landgericht in Kattowitz eingelebt, mit der Begründung, daß 
die Firma „Vereinigte Königs⸗ und Laurahütte“ nicht mehr be⸗ 
ſteht, ſondern „Zjednoczenie Huti i Laury“. Es iſt zwar dieſelbe 
Firma, beſtehend aus denſelben Aktionären. nur der Name ſelbſt 
iſt verdolmetſcht. Die Verwaltung ſtützt ſich ferner noch auf das 
Aufwertungsgeſetz. Der Termin vor dem Landgericht in Katto⸗ 
witz findet am 4. Januar ſtatt. Hoffentlich gelingt es dem Be⸗ 
triebsrat, an dieſem Tage den Jubilaren zum Siege zu verhelfen. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Konzert der Freien Sänger. 

Am Sonntag, den 16. September, veranjtaltet nachm. um 
4 Uhr der gemiſchte Chor „Freie Sänger“⸗Bismarck⸗ 
hütte unter Mitwirkung des Königshütter Bruderchores 
im Garten des Arbeiterkaſinos von Paſchek in der Tempelſtraße 
in Königshütte ein Konzert unter Leitung des Liedermeiſters 
Studienrat Birkner. Das reichhaltige und gewählte Programm 
verſpricht den Zuhörern einen genußreichen Nachmittag. 


Belegſchaftsnerſammlung auf Mathilde⸗Oſt. Vom Betriebs: 
rat wurde für Sonntag, den 9. d. Mts. eine Belegſchaftsver⸗ 
ſammlung einberufen, die aber gering beſucht war; denn von 


der 800—900 Man ſtarken Belegſchaft ſind etwas über 100 
Mann erſchienen. Kamerad Wrozyna eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung, verlieſt die Tagesordnung, gegen die keine Ein⸗ 


wendungen gemacht wurden und übergab das Wort dem Ver⸗ 
treter von der Polniſchen Berufsvereinigung, welcher einen Be⸗ 
richt über die letzten Lohnverhandlungen gab. Kamerad Wro⸗ 
zyna ergänzte dieſe Ausführungen und wies auf die Schwierig⸗ 
keiten hin, die der Arbeitsgemeinſchaft vom Arbeitgeberverband 
gemacht werden. Kamerad Ritzmann vom Deutſchen Berg⸗ 
arbeiterverband ſprach über die allgemeine Wirtſchaftslage im 
Bergbau. Darauf ſprach Coppik als Betriebsratsmitglied 
und Mitglied des Polniſchen Zentralverbandes, der ſeine Lieb⸗ 
linge Stanczyk, Papuga uſw. in Schutz nahm und die anderen 
Organiſationen als Verräter hinſtellen wollte. Er wurde aber 
vom Kameraden Wrozyna in allen ſeinen Behauptungen wie⸗ 
derlegt und daraus entſpann ſich eine politiſche Diskuſſion, die 
aber bald von den überzeugten Belegſchaftsmitgliedern verhin⸗ 
dert wurde. Kamerad Wrozyna gab darauf einen Bericht über 
die verſchiedenen Verhandlungen mit der Bergverwaltung, 
woraus zu erſehen war, daß der Betriebsrat auf ſeinem Poſten 
ſteht im Intereſſe der Belegſchaft. Dann kamen noch verſchie⸗ 
dene Fragen zum Austrag wie Wohnungsangelegenheiten und 
Knappſchaftsſachen. Die Belegſchaft war darüber ſehr empört, 
weil angeblich der Knappſchaftsvorſtand wieder darauf hinar⸗ 
beitet, die Beiträge zu erhöhen. 

Von der Straßenbahn überfahren. Auf der Krakauer 
Straße wurde die Martha Klien aus Schwientochlowitz von 
einer Straßenbahn überfahren. Sie erlitt Verletzungen am 
Kopf. Die Sanitätskolonne ſchaffte die Verunglückte nach dem 
Stätiiöen Arantenhaus, _ 


ni 


Sieben Wohnhäuſer niedergebrannt. Am Montag 
Mittag brach in Naklo bei Tarnowitz aus bisher unbe⸗ 
kannter Urſache in einem Wohnhauſe ein Brand aus, der 
fich raſch auf die benachbarten Wohnhäuſer verbreitete. 
Trotz Hinzuziehung der Stadtfeuerwehr Tarnowitz gelang 
es nur mühſam, das Feuer zu bekämpfen, da das Waſſer 
aus dem mehrere hundert Meter entfernten Dorfteich Her: 
beigeholt werden mußte. Einige Stunden ſpäter, nachdem 
die Feuerwehr bereits abgerückt war, brannte das Feuer 
wieder auf und vernichtete weitere Gebäude. Insgeſamt 
ſind ſieben Wohnhäuſer eingeäſchert worden. Das Mobiliar 
konnte nur zum Teil gerettet werden. Dar Schaden iſt ſehr 
beträchtlich, faßt niemand von den Bewohnern war verſichert. 
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Spitzbuben an der Arbeit. Dem Gärtner Zembala aus 
Pleß wurden aus dem Büro zwei Herren⸗Fahrräder ſow 
eine Aktentaſche geſtohlen. Der Schaden beträgt 650 Zloty. 

Großes Schadenfeuer. In der Zuckerwarenfabrik „Sa⸗ 
hitas“ in Goczalkowitz brach ein großer Brand aus, welcher 
erheblichen Schaden anrichtet. Vom Feuer wurde das ge⸗ 
ſamte Gebäude mit großen Zuckerwarenvorräten vernichtet. 
Es gelang lediglich, einige maſchinelle Einrichtungen recht⸗ 
zeitig in Sicherheit zu bringen. Der Geſamtſchaden beträgt 
50 000 Zloty, ein Teil iſt durch Verſicherung gedeckt. 

Nikolai. (mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“. Am Sonn: 
tag, den 9. d. Mts., fand hier die fällige Parteiverſamm⸗ 
lung ſtatt; welche 8 Punkte auf der Tagesordnung aufwies. 
Der 1. Vorſitzende eröffnete die Verſammlung mit der üb⸗ 
lichen Begrüßung. Unter Punkt 2, Verleſung des letzten 
Protokolls, wurde infolge Abweſenheit des Schriftführers 
das Protokoll von der letzten Frauenverſammlung verleſen, 
welches als gültig angenommen wurde. Zu Punkt 3 wurde 
dem Genoſſen Ko woll das Wort zu ſeinem Referat er⸗ 
teilt. Seine vortrefflichen Ausführungen begannen mit 
der Feſtſtellung, daß die „Sanacja Moralna“ vor den letz⸗ 
ten en dem Arbeiter zwar viel verſprochen, aber 
nichts davon gehalten hat. Im Gegenteil, heute ſtrebt ſie 
mit größtem Eifer nach jener Verfaſſungsänderung, die 
nicht eine Verbeſſerung der Demokratie bedeutet, ſondern 
die das faſchiſtiſche Regime einführen will, um die Arbeiter⸗ 
ſchaft noch tiefer in ihr Joch zu bannen. Des weiteren 
ſchildert der Redner in intereſſanter Weiſe die gegenwär⸗ 
tige Harriman⸗Politik in Polen, die durchaus nicht als 
„Amerikaniſierung“, ſondern als „Proletariſierung“ zu be⸗ 
zeichnen iſt! Ein Beweis dafür ift der Umitand, daß der 
Harrimankonzern in Sowjetrußland auf 50 Millionen Dol⸗ 
lar verzichtet, um von dort herauszukommen. Aber dafür 
iſt er in Polen ſehr freundlich aufgenommen worden, um 
den polniſchen Arbeiter zu ſchädigen, wo ihm ja gleich bei 
Uebernahme der Gieſches Erben⸗Spolka eine 30 Millionen 
Zloty rückſtändige Summe 5 wurde. Neicher Beifall 
dankte den vortrefflichen Ausführungen. In der Diskuſſion 
unterſtrichen mehrere Genoſſen den Vortrag des Referen⸗ 
ten. Unter Punkt 5 ſchritt man zur Ergänzungswahl des 


U 


Börſenkurſe vom 12. 9. 1928 
(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


ich — 89 

Warſchau . . . 1 Dollar { 5 = 50 4 
Berlin. 100 2ʃ = 46.937 Amt. 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213 05 Kr 
1 Dollar - 8.91 zi 

100 21 = 46.937 Amt. 


Vorſtandes der „Arbeiterwohlfahrt“, welche ſchnell vor ſich 
ging und den Arbeitswillen der Genoſſinnen am beſten er⸗ 
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kennen ließ. Als Delegierte zur Frauenkonferenz wurden 


die 1. Vorſitzende und die Schriftführerin gewählt. Unter 


„Verſchiedenes“ erfolgte die Beſprechung eines Ausfluge⸗ 
am kommenden Sonntag, wo beſonders die Kinder auf ihre 
Koſten kommen ſollen. Nach Erſchöpfung der Tagesord⸗ 
nung fand die Verſammlung mit dem Ruf „Ehre der Ar⸗ 
beit“ gegen 6 Uhr ihr Ende. ; =: 

Tichau. (Verunglückt.) Beim Rangieren geriet 
der Eiſenbahner Johann Schott unter die Räder eines 
Wagens. Der linke Fuß wurde ihm abgefahren. Nach 
erſter ärztlicher Hilfe ſchaffte man den Verunglückten nach 
dem Kattewiter Krankenhaus. 0 


Rybnik und Umgebung 


Vom Zuge erfaßt. Das Geſpann des Landwirts Pſotia 
aus Belſznice, Kreis Rybnik, paſſierte in den Morgen⸗ 
ſtunden des vergangenen Sonntags den nicht geſchloſſenen 
Bahnübergang der Strecke zwiſchen Loslau und Cirſowire. 
Das Gefährt wurde dabei von einem heranbrauſenden Zug 
erfaßt und zertrümmert. Die Inſaſſen, die Ehefrau und 
ihre Tochter, konnten ſich nur mit Mühe durch rechtzeitigen 
Abſprung vom Wagen retten. Die Frau erlitt beim Ab⸗ 
ſprung leichtere Varletzungen. 

Feuersbrünſte. In Niewiadom wurde in der Mon⸗ 
tagnacht die Scheune des Landwirts Stanz Nadarczyk durch 
einen Brand heimgeſucht, dem wertvolle landwirtſchaftliche 
Maſchinen und die geſamte diesjährige Ernte zum Opfer 
fielen. Es hat ſich herausgeſtellt, daß das Feuer durch ein 
Liebespaar, das ſich in der Scheune aufhielt und vorſich⸗ 
tigarweiſe mit Streichhölzern hantierte, verurſacht wurde. 
— In Gogolau, Kreis Rybnik, vernichtete ein Brand das 
Anweſen des Landwirts Anton Gaida. Der Schaden 
beträgt mehr als 10 000 Zloty. 

Räuber im Kreiſe Rybnik. Der Inſtallateur Smolka 
aus Rybnik hatte geſchäftlich in Przegendza, Kreis 
Rybnik zu tun. Als er in den Abendſtunden am letzten 
Montag auf ſeinem Fahrrade den Heimweg nach Rybnik 
antrat, wurde er in den ſtaatlichen Forſten bei Paruſzowitz 
von zwei bewaffneten Banditen angerufen und aufgefor⸗ 
dert, ſtehen zu bleiben. Smolka leiſtete dem Rufe jedoch 
keine Folge und fuhr weiter. Daraufhin jagten die Räuber 
dem Fliehenden mehrere Schüſſe nach. Eine Kugel durch⸗ 
löcherte ihm das Beinkleid, ohne ihn zu verletzen. Die po⸗ 
lizeilichen Ermittelungen hatten den Erfolg, daß heute ein 
Bandit bereits feſtgenommen werden konnte, während 
nach dem anderen noch gefahndet wird. Die Räuber 
ſtammen aus der Kattowitzer Gegend. 
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Deutſch⸗Sberſchleſien 


Beuthen. (Blutige Schlägerei.) Ein ſchwarzer 
Artift des Zirkus Sarraſani, der ſich nach Schluß der Montag⸗ 
Vorſtellung in ein nahes Reſtaurant auf der Schießhausſtraße 
begeben hatte und dort mit angetrunkenen Gäſten in einen 
Wortwechſel geraten war, wurde im Verlauf desſelben mit 
einem Stuhl ſo wuchtig auf den Kopf geſchlagen, daß er ſofort 
nach der Anfallſtation der Feuerwehr geſchafft werden mußte. 
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde er mit dem Sani⸗ 
tätsauto der ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe übergeführt. Es iſt der Neger, der durch ſeine 
tollkühnen Luftſprünge die Bewunderung der Zirkusbeſucher 


erregte. 

Ratibor. (Todesſprung einer Mörderin.) Zu 
Beginn des Sommers hatte das 27 jährige Dienſtmädchen 
Johanna Langner im benachbarten Ratiborhammer einem 
1% jährigen Kinde, das ihr zur Wartung anvertraut war, die 
Kehle durchſchnitten, weil das Kind zu ſehr ſchrie. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft Ratibor hatte die Mörderin in der Provinzialheil⸗ 
und Pflegeanſtalt Toſt längere Zeit auf ihren Gelſteszuſtand 


beobachten laſſen, ohne daß die Aerzte krankhafte Störungen 
feſtſtellen konnten. Sonntag nacht wurde die Langner nach 


Ratibor zurücktransportiert. Zwiſchen Nenſa und Markowitz 


gelang es ihr, aus dem fahrenden Zuge zu jpringem, Dabei 
kam ſie unter die Räder und erlag den ſchweren Verletzungen 
im Ratiborer ſtädtiſchen Krankenhaus. 


Bekrübliche Folge ſportlicher Betätigung 

Herr Peluſchke, Oele und Fette en gros, war einmal 
ehrenamtlich Zeitnehmer ſbei einer ſportlichen Veranſtal⸗ 
tung. Seitdem. ... Seine Angeſtellten willen ein Lied. 
davon zu fingen: 8 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſeß 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29, 
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Kinder arbeiten auf der Farm 
Von John Laſſen. 


In der „Spring Gazette“ erſchien die Annonce: „50 Knaben 
und Mädchen zwiſchen 9 und 12 Jahren mögen ſich reiſefertig mel⸗ 
den — Arbeit für zwei Monate...“ 5 

Die Sammelſtelle befand ſich im Stadtgebäude der Ellicott⸗ 
Farm. In der Straße wimmelte es bereits frühmörgens von 
winzigen Kindern, deren jedes einzelne ein kleines Päckchen un: 
ter dem Arm preßte. Dann in der Annonce ſtand ja „reiſefertig“, 
und derlei muß ernſt genommen werden. 

Weniger ſtreng wird das Alter eingehalten. Es gab da 
unter anderen drei Geſchwiſter, von denen das älteſte Kind neun 
zu ſein ſchien. die kleinere Schweſter acht und ein ganz kleines 
winziges Geſchöpf, vielleicht ſchon ſieben. 

Es ging recht lärmend zu. 

Die Kinder waren guter Dinge und lachten fröhlich. Nic: 
mand hatte Angſt, keine Arbeit zu bekommen. Alle waren ihrer 
Sache gewiß. 

Endlich erſcheint der Boß. 

Er ruft die Namen auf. Fragt, ob die Eltern um die Arbeit 
wüßten. Selbſtverſtändlich bejaht jedes der Kinder die Frage. 
Es gibt unter ihnen auch einige zwölfjährige. Die kennt der 
Boß bereits. Dafür, wie hoch der Lohn werde, bekunden die Kin⸗ 
der kein ſonderliches Intereſſe. Der Boß dagegen ſcheint nicht 
oft genug betonen zu können, ſie mögen es ſich genau überlegen, 
ob fie mitkommen wollten, denn die Farm ſei 35 Kilometer ent- 
fernt. Sie gingen nicht ſpielen und man könne nicht leicht zurück. 
Zwiſchendurch jedoch ſchildert er auch die Schönheiten des Lebens 
auf der Farm. Und die gute Beköſtigung. Des weiteren, daß ſich 
die Kinder zuſammen wohlfühlen würden. 

Der Truck fährt vor. 

Eng zuſammengepfercht ſitzen die Kinder auf dem Wagen. 
Sie ſind noch immer fröhlich. Lachen und ſingen aus voller Kehle. 
In der allgemeinen frohen Laune macht ſie alles lachen. Ein 
vorbeihuſchendes Eichhörnchen. Oder ein ſeltſam gewachſener 
Baum. Oder die ſchneebedeckte Spitze eines Berges. 

Erſt auf dem Truck erfahren die Kinder, daß ſie Bohnen zu 
pflücken haben. 


Aus der Ferne tönen die lauten Rufe der Cowboys herüber. 
Unter den Pferdehufen dröhnt die Erde. 

Lachender, ſorgloſer Geſang ſchwingt zum ſtrahlendblauen 
Himmel empor. 5 

Die Kinder fragen: 

„Iſt das die Farm?“ 

Und beim nächſten Haus abermals. 

„Das hier?“ 

Aber die Farm liegt auf eine große Entfernung; das mächtige 
Auto ſauſt dahin. 

Bisweilen verſtummt das Lied. Die Kinder ſind bereits 
mübe. 

Endlich ſpricht der Bo’ 

„Seht ihr, dort ift die Farm.“ 

* 15 hälr das nicht vor der kleinen Schule, ſondern fährt 
wei 

Die Kinder werden in einer Baracke untergebracht, inmitten 
der Bohnenfelder. Die Betten ſtehen dicht nebeneinander. Je 
vier Kinder erhalten ein Bett. Die Kiſſen ſind nicht überzogen, 
und auch die Leintücher nicht mehr ganz rein. 

„Wer kann feinen Namen aufſchreiben?“ — fragt der Boß. 
Es melden ſich zwei Drittel. Die übrigen können weder leſen 
noch ſchreiben. Es ſind faſt ausnahmslos Kinder eingewanderter 
Eltern. Italienet, Juden, Deutſche, Ruſſen. Aber alle ſprechen 
Engliſch. 

sn wohl die Eltern dieſe Heinen, ſchmächtigen Geſchöpfe 
fortließen? Ich erfahre den Grund. Die meiſten ſind auf Saiſon⸗ 
arbeit, Eiſenbahnbau, Formarbeit, Maisernte. Es iſt niemand 
da, der kochen, den kleinen Hausſtand in Ordnung halten ſollte: 
das Kind ift eine Laſt! 3 

Daher freuen ſich die Eltern, wenn die Kinder fortkommen. 
Das Elend ſhickt die jungen, ſchwächlichen Geſchöpfe arbeiten. 

Und die Schule? Wohl iſt es Herbſt. und es wird jetzt auch 
die Schule wieder beginnen, doch lohnt es ſich nicht, zu lernen. 
Damit hat es auch im Winter Zeit. Kein Menſch weiß heute, 
wo er im Winter fein wird... 

Die Kinder umſitzen im Overall den großen Tiſch. 

Lunch. 

Das Eſſen ſchmeckt allen. 
timmen ein Lied an. BR 
Aber Hinter ihrem Rüden fteht bereits der Baß: hurry-up! 

Die Hatz beginnt. 


Sie ſind wieder froher Laune und 
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Die erſte deutihe Ballonführerin 
ist die Berlinerin Frau Adelheid Noel, die bei der Bitterfelder 
Wettfahrt mit der erfolgreichen Führung eines Ballons ihre 
praktiſche Prüfung beſtand. Ihr Ballon landete nach fait 
27ſtündiger Fahrt in der Rhön und legte damit die weiteſte Strecke 
von allen in Bitterfeld aufgeſtiegenen Ballons zurück 
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Weit erſtrecken ſich die Bohnenſelder. Die Maſchine Hat 
bereits die Erde gelockert. Die kleineren Kinder bücken ſich emſig. 
Müſſen die Reihen abſchreiten. Die Bohnen aufleſen. Das iſt 
kein Spiel mehr. Die Größeren bekommen Rechen, um mit dieſen 
die Fechſung zu ſammeln. 

Verſengend brennt die Sonne. 

Eines der Kinder bleibt zurück. 

„Hurry up!“ 

Eile tut not. Ein Erwachſener gibt das Tempo on. 

Ein Knabe tritt aus der Reihe. Dann noch einer. Doch 
kommt der Bob. Nun iſt er kein lieber, ſpaßhafter Intel mehr, 
ſondern ein richtiger — Boß. 


Güte 
Laß deine Güte reifen gleich der Frucht 
Die um die Samenkörner ſaftreich ſchwillt, 
Nach eines ſonnenheißen Sommers Flucht 


Ein jeder Same trägt des Frühlings Bild 
In ſich, dem froh ſein Keim entgegeneilt, 
Wenn er durch die geborſt'ne Hülle quillt. 


Und wie die Frühlingsſonne Wolken teilt, 


Daß dunkle Pfade ſie erhellen mag, 
Und ſelbſt auf Gräbern und Moräſten weilt, 


So ſcheine deiner Güte milder Tag 
Auch denen, welche Menſchen Sünder ſchelten. 
Verſtehend lauſche ihres Herzens Schlag! 
Du ſchauſt vielleicht in unentdeckte Welten. 
a Sennt Lehmann. 


„In die Reihe.“ 

Und weiter geht die Reihe. 
Rücken. £ 

Da fih die Kinder abends zum Eſſen ſetzen, :jt auf ihren 
Lippen das Lachen erſtarrt. Sie laſſen die Köpfe hängen. Einige 
döſen bei Tiſch ein. 

Ueber die Baracke breitet ſich die Nacht. Die mageren Kinder⸗ 
körper ſchmiegen ſich eng aneinander. 


Um halb ſieben müſſen die Kinder aufſtehen. 

Arbeit. Arbeit Arbeit. i 

Kein fo leiſes Windchen weht und die Sonne brennt 
glühendheiß. Wiewohl es bereits Spätherbſt iſt. 5 

Das eine kleine Mädchen beginnt zu weinen: 

„Ich halte es nicht aus.“ 

Aber der Boß: 

„Du wirſt dich ſchon daran gewöhnen.“ 

„Ich will heim.“ f 

„Dann hätteſt du nicht herkommen ſollen. 


Vorwärts mit gekrümmtem 


— — 


Arbeite!“ 


Müde ſchleppt das kleine Mädchen ſeinen ſchmächtigen Kinder⸗ 


körper in der Reihe weiter. 

So geht es den ganzen Tag. A 

Am Abend wartet der Tiſch voll Eſſen. Aber die Kinder 
nehmen kaum einge Biſſen zu ſich. 5 


Sie find mü 
Es iſt das kleine Mädchen, das 


Eines beginnt zu weinen. 
heim wollte. a 

Und auch die übrigen ſchnupfen leiſe. Wagen nicht, laut 
zu weinen. Der Boß könnte zornig werden. + 

Die Nacht iſt ſtill. 

Die Kinder weinen ſich in den Schlof. 

Die Kinder auf der Farm. n 

(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages „Der Freidenker“. 
Berlin, dem Buche „Das andere Amerika“ von John Laſſen 
entnommen.] R i 


In der Todesſtunde 

Er glaubte, einen Namen hinauszuſchreien — aber er hauchte 
ihn kaum. Trotzdem erfüllte der Klang dieſes Namens den ganzen 
Raum. — Eva — fangen ihm die Wände entgegen. — Er ſchrie 
wieder den Namen. 

Die Krankenpflegerin beugte ſich über ihn, verwundert lau⸗ 
ſchend, etwas neugierig. 

„Soll ich Fräulein Klara ſchreiben?“ fragte ſie. 

Ein verwirrter, unruhiger, forſchender Blick traf ſie. 

Sie bedauerte, den Verſuch gemacht zu haben, ſein Bewußt⸗ 
ſein in die richtigen Bahnen zu leiten und wechſelte den Umſchlag 
auf ſeiner Stirn. Er öffnete die Augen ganz weit. Tiefe Dank⸗ 
barkeit lag darin. Ein großes friedliches Glück füllte ſie. 

„Eva,“ ſagte er leiſe, zärtlich und ſeierlich. 

Kurz darauf delirierte er. Noch einmal gelang es ihm, den 
Namen hinauszuſchreien, dann vernahm man nur ein undeutliches 
Flüſtern. In der Nacht ſtarb er. — — 

Die alte Dame hielt einen Brief in der Hand und betrachtete 
eine junge Frau, die leſend in ihrer Nähe ſaß. 

Der Blick der alten Dame war unruhig und verwirrt. Jedes⸗ 
mal, wenn ſie den Mund öffnete, um zu ſprechen, dann zitterten 
ihre Lippen, jo daß fie ihre Worte nicht beherrſchen konnte. Da: 
rum ſaß ſie lange, lange da und betrachtete die junge leſende 
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rau. 
Endlich konnte ſie ſprechen: 


„Eva. 5 i 

„Ja.“ Die jüngere ſieht auf. Ihr ruhiges Geſicht erſchien beinahe 
eiſig. Der Blick der blauen Augen war faſt hart. f 
„Eva, glaubſt du — glaubſt du —, daß Klara ſehr um Harry 
trauert?“ 

„Ja, ich glaube es wohl,“ antwortete fie — und einen Augen ⸗ 
blick ſpäter vertiefte fie ſich wieder in ihr Buch. Wieder bebten 
die Lippen der Alten. Endlich vermochte ſie wieder die rechten 
Worte zu wählen: 1 0 

„Eva, liebes Kind — ich habe einen merkwürdigen Brief 
erhalten.“ Die andere ſah auf. 0 

„Er handelt von — Harry,“ fügte ſie hinzu. 

In dem harten Geſicht war weder Leben noch Anteilnahme. 

Die Junge erhob ſich ſchließlich und ergriff die Hand der 
Alten. 

„Aber, das Schlimmſte haben 
ſagte ſie ruhig und nicht ohne Mi 

Die Alte legte ihre Hand aufs Herz. 


wir ja ſchon gehört, Tante,“ 
Ide. N 


runſere Frauen 


MATT 


Das Ehrenzeichen 

des deutichen Roten Kreuzes 
wurde der franzöſiſchen Krankenſchweſter Suzanne Simmonet, die 
ihr Blut zur Transfuſion an einen deutſchen Kranken zweimal 


zur Verfügung geſtellt hat, verliehen und ihr durch den deutſchen 
Botſchafter in Paris überreicht. 


——-— — —-„—-—ᷣ —-—- 


„Aber es iſt fo ſonderbar,“ ſagte fie, und ihre Stimme bekam 
einen bangen Klang —, „es war dein Name, den er flüſterte, 
kurz bevor er ſtarb. Seine Pflegerin ſchreibt es mir — lies“ —, 
fie griff nach dem Brief — „ſieh hier“ —. Sie las langſam: 

„Damit diejenige, die Eva heißt, willen ſoll, daß die letzten 
ſehnfüchtigen und glücklichen Gedanken des toten Mannes ihr 
galten.“ — Lies. — 

Die junge Frau ſtand einen Augenblick unbeweglich da. Dann 
kniete ſie nieder. 

„Gott ſegne ſie,“ ſagte ſie mit einer Stimme, die vor Er⸗ 
griffenheit zerriß, „ach, Tante, liebe, kleine Tante, manchmal 
glaußte ich es zu willen, aber ich wagte es nicht, wagte es ja 
nicht .. Ich habe feine Stimme rufen hören —, aber ich glaubte, 
es ſei Selbſtbetrug —, nun fühle ich wieder Wärme zum Herzen 
ſtrömen — ach, ich habe gelitten.“ 

Die Alte ſtrich ihr übers Haar. 

et rk nichts“ — fagte fie — „Iſt Klara denn 
nicht — — 7“ 
Eva küßte die Hand der Alten. 

„Ja,“ ſagte ſie — „ja ſie iſt, Tante. Sag ihr nichts — ſie 
glaubte doch, daß er ihr gehöre. Aber“ — flüsterte fie — „als 
ſeine Sceſe davonf 
alles andere gehört Klara. 

„Arme Eva,“ flüſterte die Alte betrübt. 


Die Augen der Jungen ſtrahlten. Ein großes friedliches 
Glück füllte ſie. 
E. Rode. 


„Glückliche Eva,“ ſagte ſie. 
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Im modernen Geſchmack gehalten iſt die Schürze W 57 312 
aus gelblichem 8 Beſatz von geſtreiftem, waſchechten 
Stoff Die Träger verlängern ſich üder den Latz bis zu der 
Taſcheneingriſſen. Erf.: etwa 85 Zentimeier einfarbiger, 55 
Zentimeter gemuſtertet Stoff, je 50 Zentimeter breit, Beyer⸗ 
Schu tte für 8s Zentimeter Oberweite. Preis 0.60 Mk. 

Eine ſehr kleidſame Form zeigt die Schürze W 57311, deren 
gemuſterter Teil ſich als ſchmaler Laß ſortſetzt und ſeitlich Ta⸗ 
ſchen bildet. Erf.: etwa 80 Zentimeter blau⸗weiß gemuſterter, 70 
Zentimeter klaver Stoff, je 80 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte 
für 92 Zentimeter Oberweſte. Preis 0,9 Ml. 


wollte er meine mitnehmen — alles, alles, 
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Jür unſere Kinder 


Wie Eulenſpiegel einem Wirte zu Eisleben 

das Prahlen abgewöhnte 

In Eisleben war ein Wirt, der war ſehr ſtolz, und er hielt 
ſich für einen großen Wirt. Eulenſpiegel kam in ſeine Herberge: 
es war Wintertag, und es hatte geſchneit. Da kamen drei Kauf⸗ 
leute aus Sachſen, die wollten nach Nürnberg und kamen in fin⸗ 
ſterer Nacht in die Herberge. Der Wirt war dehende mit dem 
Mund, hieß ſie willkommen und fragte: „Woher zum Teufel 
kommt ihr ſo ſpät in der Nacht zur Herberge?“ Die Kaufleute 
jagten: „Herr Wirt, ihr dürft uns nicht ſchelten, uns iſt unter: 
wegs ein Abenteuer zugeſtoßen. Ein Wolf hat uns viel Leid 
getan, der hatte es alſo auf uns abgeſehen, daß wir uns gegen 
ihn wehren mußten, das hielt uns ſo lange auf.“ Der Wirt 
ſpottete ihrer und ſagte, es ſei eine Schande, daß ſie ſich von ei⸗ 
nem Wolf aufhalten ließen. „Wenn ich ganz allein im Felde wäre 
und zwei Wölfe kämen auf mich los, ich wollte ſie ſchon ver⸗ 
jagen; und ihr waret drei, und ihr ließet euch von einem Wolf in 
Schrecken jagen.“ Eulenſpiegel ſaß dabei und hörte das Gejpött. 
Als ſie ſchlafen gingen, wurde Eulenſpiegel mit den Kaufleuten 
in eine Kammer gelegt. Da überlegten die Kaufleute, wie ſie es 
anfangen könnten, um es dem Wirt heimzuzahlen. Da ſagte 
Eulenſpiegel: „Liebe Freunde, ich merke, daß der Wirt ein Groß⸗ 
maul ijt; hört mich an, ich will es ihm Heimzahlen, daß er von 
dem Wolf ſchweigen ſoll.“ Das gefiel ihnen wohl und ſie verſpra⸗ 
chen ihm ein ſchönes Trinkgeld. Sulenipiegel hieß fie ihre Straße 
ziehen und ihre Geſchäfte beſorgen; wenn ſie dann wiederkämen 
und hier herbergten, dann wolle er auch da ſein und dann wollten 
ſie es dem Wirt heimzahlen. Am anderen Morgen bezahlten die 
Kaufleute ihre Zehrung und auch Culenſpiegel ſeine und ritten 
fort. Der Wirt rief ihnen noch ſpottend nach: „Ihr Kaufleute, 
ichet zu, daß euch kein Wolf begegnet.“ Sie ſagten: „Habt Dank, 
daß Ihr uns warnt; freſſen uns die Wölfe, dann kommen wir 
nicht wieder.“ 

Eulenſpiegel ritt in den Wald, ſtellte den Wölfen nach und 
fing einen. Den tötete er und ließ ihn hart gefrieren bis zu der 
Zeit, da die Kaufleute wieder in die Herberge kommen wollten. 
Da tat er den toten Wolf in einen Sack und ritt nach Eisleben 
und fand die drei Kaufleute wie verabredet vor. Des Abends 
beim Nachteſſen ſpottete der Wirt noch über ſie wegen des Wol⸗ 
fes, daß es ihnen jo ergangen ſei. Sollte es ſich mal begeben, daß 
ihn zwei Wölfe anfielen, dann würde er ſich zuerſt des einen er⸗ 
wehren und dann den anderen totſchlagen. 

Ja, er brüſtete ſich, er wolle zwei zugleich in Stüde ſchlagen. 
Eulenſpiegel ſchwieg ſtill, bis er mit den Kaufleuten auf die 
Kammer kam. Da ſagte er zu ihnen: „Gute Freunde, ſeid ſtill 
und wachet: was ich will, das wollt Ihr auch, laßt das Licht 
brennen.“ Als nun der Wirt und das Geſinde ſchlafen gegangen 
waren, ſchlich Eulenſpiegel leiſe aus der Kammer, trug den toten 
hartgefrorenen Wolf an den Herd und jrüßte ihn mit Stöcken, 
daß er aufrecht ſtand, und ſperrte ihm das Maul weit auf und 
ſteckte ihm zwei Kinderſchuhe hinein, ging wieder auf ſeine Kam⸗ 
mer und rief: „Herr Wirt!“ Der hörte das, da er noch nicht 
eingeſchlafen war, und er fragte, was es gäbe, ob ſie wieder ein 
Wolf beißen wollte. Sie ſagten: „Lieber Herr! Laßt uns zu trin⸗ 
ken bringen, wir haben Durſt!“ Der Wirt ward zornig und ſagte: 
„Das iſt der Sachſen Art, ſaufen Tag und Nacht“, und er rief der 
Magd, daß ſie ihnen zu trinken brächte. Die Magd ſtand auf 
und zündete am Herd ein Licht an. Da ſah fie dem Wolf gerade 


in den Rachen. Sie erſchrak und ließ das Licht fallen, lief in 


den Hof und meinte nicht anders, als daß der Wolf die Kinder 
gefreſſen hätte. Die Gäſte riefen wieder um Trinken. Der Wirt 
mekate, die Magd wäre ſchon eingeſchlafen und rief den Knecht. 
Der Knecht wollte auch ein Licht anzünden und ſah auch den 
Wolf daſtehen und meinte ſogar, er hätte die Magd gefreſſen 
und verkroch ſich in den Keller. Eulenſpiegel und die Gäſte hör⸗ 
ten das und ſagten: „Der Spaß wird gut werden.“ Die Gäſte 
riefen wieder um Trinken, er ſoll doch ſelber kommen und ein 
Licht bringen, ſie könnten nicht aus der Kammer. Der Wirt 
meinte, der Knecht wäre auch eingeſchlafen, ward zornig und 
ſchalt: „Der Teufel hat die Sachſen gemacht mit ihrem Saufen!“ 
Er zündet ein Licht an am Feuer und ſieht den Wolf am Herd 
ſtehen mit den Kinderſchuhen im Rachen. Da hebt er an zu ru⸗ 
fen: „Mordio, helft, liebe Freunde!“ Er lief zu den Gäſten in die 
Kammer und rief; „Meine Freunde, kommt mir zu Hilfe. Ein 


grauſiges Tier ſteht bei dem Herd und hat mir die Kinder, die 
Magd und den Knecht gefreſſen!“ 


Die Kaufleute und Gulen⸗ 
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Fu Die ſchönſten Handarbeiten 


. aach den vorzäglichen Anleifungen uud herrlichen Muſtern oon 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Rreuzſtich, 3 Bände 
Ausſchnitt⸗Stickerei, 2 Bände 
Strick⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſtickerei / Sounenſpitzen / Ruuft-Stricken 
Doblfaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Arbeiten 
Duntftickerei, 2 Bde. / Hardanger. Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


— 
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Überall zu taben 
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induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 
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ſpiegel waren gleich bereit und gingen mit dem Wirt zum Feuer. 
Der Knecht kam aus dem Keller, die Magd kam von Hof, und 
die Frau brachte die Kinder aus der Kammer, und ſie lebten alle 
noch. Eulenſpiegel ging herzu und ſtieß den Wolf um. Da lag 
er und rührte kein Glied. Eulenſpiegel ſagte: „Das iſt ja ein 
toter Wolf, machet Ihr darum ein ſolch Geſchrei? Beißt euch ein 
toter Wolf in eurem Hauſe und jagt euch all euer Geſinde in 
den Winkel? Und es iſt noch nicht lange her, da wolltet Ihr 
zwei lebendige Wölfe in Stücke ſchlagen! In Worten ſeid Ihr 
groß, aber nicht in Taten!“ Der Wirt merkte, daß er genarrt 
war, ging ſchlafen und ſchämte ſich ſeiner großen Worte, und daß 
ihn ein toter Wolf verjagt hatte. Die Kaufleute aber lachten 
und bezahlten, was ſie und Eulenſpiegel verzehrt hatten und ritten 
von dannen. 


Kattowitz — Welle 422. 


Donnerstag, den 13. September. 16.40: Wirtſchaftsbericht. 
17.00: Vortrag. 17.25: Briefkaſten. 12.00: Literariſche Stunde. 
19.00: Verſchiedenes. 19.30: Uebertragung von Krakau. 19.55. 
Landwirtſchaftsbericht. 20.15: Uebertragung von Warſchau. 22.00; 
Zeitzeichen, Wetter⸗ und Preſſedienſt. 22.30. Tanzmuſik. 

Krakau — Welle 422. 

Donnerstag, den 13. September. 13.00. 
der Marienkirche, Zeitzeichen, Wetterdienſt. 
Wirtſchaftsdienſt. 17.25: Haarpflege. 


Fanfare von Turm 
15.00: Wetter⸗ und 
18.00: Uebertragung von 


Warſchau. 1900: Verſchiedenes. 19.30: Giuſeppe Verdi. 20.05: 
Bekanntmachungen. 20.15: Uebertragung von Warſchau. 22.30 


bis 23.30: Konzertübertragung aus dem Reſtaurant „Pavillon“. 
Poſen — Welle 280, 4. 

Donnerstag, 13. September. 7,007.15: Morgengymnaſtik. 
13.00 Zeitzeichen, Schallplattenkonzert. 14.00: Börſen⸗, Handels⸗ 
und Landwirtſchaftskurſe. 14.15: Bekanntmachungen der polni⸗ 
ſchen Telegraphenagentur. 17.35: Franzöſiſcher Unterricht. 18.00: 
Konzert⸗Uebertragung aus dem Cafee „Eiplanade”, 19.00: Vor⸗ 
trag. 19.30: Uebertragung von Warſchau. 19.55: Rezitationen. 
20.10: Wirtſchaftsbericht. 20.90: Kammermuſik. 22,00: Zeit⸗ 
zeichen, Wetterdienſt, Bekanntmachungen der polniſchen Tele⸗ 
graphenagentur. 22.20 — 22.40: Verſchiedenes. 

Warſchau — Welle 1111.1. 
Donnerstag, den 13. September: 13.00: Zeitzeichen, Ueber⸗ 


tragung der Fanfare von Krakau, Luftſchiffahrts⸗ und Wetterdienſt. 


15.00: Wetter⸗ und Landwirtſchaftsdienſt. 17.00: Plauderei für 
Damen: „Schule und Haus“. 17.25: Buücher⸗Neuerſcheinungen. 
18.00: Literariſche Stunde. 19.30: Landwirtſchaftsvortrag. 19,55: 


Landwirtſchaftsbericht, Mitteilungen von der Geſollſchaft ür 
Pferdezucht. 20.05: Luftſchiffahrtschronik. 20.15: Populäres 
Konzert des Philharmoniſchen Orcheſtets mit Solisten. 22 00: 


Zeitzeichen, Luftſchiffahrts⸗ und Wetterbericht. 22.05: Bekannt⸗ 
machungen der polniſchen Telegraphenagen zur. 22.20: Bekannt⸗ 
machungen der Polizei, Sportnachrichten. 22.30—23.30: Tanz 
muſik. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 1 5 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). ; 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 13. September. 16.00 16.30. Kinderſtunde. 
16.30—18 00“ Schlager⸗Nachmittag der Funkkapelle. 18.00 bis 
18.25: Abt. Literatur. 18,25—18.50: Uebertragung aus Gleiwitz: 


Selbständige 


I ntegenstiwoißer 


werden gesucht 


H. Koetz Nast., Sp.-Akc., Mikolöw 


FUN DEN INDUSTRIEBEDARF 
EEE EN HART GELEGT EEE 


Ro | LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
fi MATERIALIEN-BUCHER, FORMULARE ALLER 
| ART, AKTIEN FERTIGT IN KÜRZESTER FRIST 


. „VITA NAKLAD DRUKARSKI 
FFC TTT 
KAT O WISE, KOSCIUSZKI 29 TELEFON 2097 


18.50—19.05: „Ueber die Behandlung von 

19.25—19.50: Stunde der Arbeit. 19.50 bis 
20.15: Abt. Literatur. 20.30— 21.30: Walter Niemann⸗Stunde. 
21.30—22 00: Uebertragung aus Gleiwitz: Konzert. 22.00: Die 
Abendberichte und Funktechniſcher Briefkaſten. 


verſammlungskalender 


„Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt“ 
An die Ortsvereine der D. S. A. P. 
und die Ortsgruppen der Arbeiterwohlfahrt. 
Genoſſinnen und Genoſſen! In Ausführung des Bes 
ſchluſſes der letzten Bezirkskonferenz berufen wir für 
Mittwoch, den 12. September, nachm. 2.30 Uhr, 
nach Königshütte, Volkshaus, Vereinszimmer, eine 
Frauenkonferenz 
mit folgender Tagesordnung ein: 
1. Eröffnung und Feſtſtellung der Teilnehmer. 
2. Bericht über die Lage und Entwicklung der Arbeiter: 
wohlfahrt. Referentin: Genoſſin Kowoll. 
3. Unſere Aufgaben für die Zukunft. Referent: Ges 
noſſe Kowoll. 
4. Diskuſſion zu beiden Punkten. 
5. Anträge und Verſchiedenes. 
Die Delegationsform iſt durch Rundſchreiben feſtgeſetzt, 
was wir zu beachten bitten. ̃ 
gür die Arbeiterwohlfahrt. 
J. A.: A. Kowoll. G. Kuzella. 
Für den Bezirk der D. S. A. P. 
J. A.: Kowoll. Matzke. 


Abt. Heimatkunde. 
Aſthma bronchiale“. 


Kattowitz. Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Am Freitag, den 
14. September, abends 7% Uhr, im Saale des Zentral⸗ 
hotels. Thema: Die Internationale und die Arbeiterklaſſe. 
Referent: Genoſſe Dr. Glücksmann. 

Kattowitz. Arbeiter⸗Schachverein. Genannter Vers 
ein gibt hiermit ſeinen Mitgliedern bekannt, daß am Sonn⸗ 
tag, den 9. 9. 1928, vormittags 10 Uhr ein Freundſchafts⸗ 
wettſpiel gegen Peter⸗Paul ausgetragen wird. Intereſſenten 
wollen ſich um 9 Uhr vormittags im Zentralhotel einfin⸗ 
den. Außerdem den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die 
Ausloſung zum Vereinsturnier am Sonntag, den 16. 
September 1928, nachmittags 2 Uhr, im Vereinslokal ſtatt⸗ 
findet. Anmeldungen zu dieſem Turnier nimmt der Tur⸗ 
nierleiter Schachfreund Dzurei an jedem Spielabend, 
d. i. Montag und Donnerstag, entgegen. 

Schwientochlowitz. Touriſtenverein „Die Naturfreunde“. 
Am Mittwoch, den 12. September, abends 8 Uhr, findet im 
Vereinslokal des Herrn Bialas die fällige Monatsverſamm⸗ 
lung ſtatt. Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht. 


Myslowitz. Generalverſammlung der D. S. A. P. Am 
16. September, nachmittags 3 Uhr, findet bei Chelinski die 
Generalverſammlung der Partei ſtatt. Auf der Tagesord⸗ 
nung ſteht unter anderem die Vorſtandswahl der hieſigen 
Ortsgruppe. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſen. Der Ortsvorſtand. Die Bezirksleitung. 
die hieſige Ortsgruppe des „Bundes für Arbeiterbildung“ 
einen gemeinſchaftlichen Ausflug für Mitglieder der freien 
Gewerkſchaften, Partei und der Kulturvereine nach dem 
Taborwald in Kamionka. Sammelpunkt: Kartoffelmarkt. 
Abmarſch pünktlich um 1 Uhr mittags. Der Ausflug iſt 
ſpeziell der Kinderfreude gedacht, daher ſind Kinder im 
Alter von 2—14 Jahren mitzubringen. Es wird erſucht. 
die Trinkgefäße für Kinder mitzunehmen. Um zahlreich 
daran teilzunehmen, laden wir auch die Ortsgruppe Ko⸗ 
ſtuchna des Bundes für Arbeiterbildung dazu herzlich ein. 


Koſtuchna. Die e r e der D. S. A. 
P. und der „Arbeiterwohlfahrt“ findet am Sonntag, den 16. 
September, vorm. 914 Uhr, bei Weiß ſtatt. Die freien Pe⸗ 
werkſchaften ſind als Gäſte willkommen. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Genoſſe Kowoll. 5 


für Milch- und Mehl- 

speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Frũchten, die nureinscuwaches Atoma 
haben, wie z.B. Apfelgelae, Marmelade etc. ist 


Dr. Oetker s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gshait hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschälten 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur : 


Dr. Deiker’s Fabrikal 


mit der Schutzmarke 


„Oetker s Heilkopf“ 


Nikolai. Am Sonntag, den 16. September, petanſtalte: 


